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Das alte Kreu;. 


Mitten im Rampf, in Sünde und 
Nacht, 

Steht lichthell das Kreuz, ganz 
ſtumm und fragt: 

Willſt du Vergebung? 
und Ruh? 

Komm doch zum Kreuz, ja, eile 
ihm zul 


Frieden 


Sm Innern da regt 
baumt jich auf, 

Der Sünder ſchaut fragend zum 
Kreuz hinauf; 

Der alte Adam er jtraubt jich 
jehr, 

Doch vom Kreuz fommt Licht ihm 


ſich's, es 





Das Kreuz ſteht ſchon lange, aus 
grauer Zeit 

Steht es, und ſteht bis in Ewig- 
feit. 

Manch' Sünder der zagend und 
ohne Rat, 

Beim Kreuze Vergebung gefunden 
bat. 


Und wenn num die Welt auch lacht 
und böhnt, 

Sat dennoh der Seiland. die 
Menſchheit verjöhnt. 

Wer will, der fann fommen, — 
das Kreuz jteht da, 

Es Iadet die Sünder nad Golga- 





und Gnade her. tha. 
G. Berg, Steinbad. 
—. — 
Gott iſt treu! 
— o — 





„SG danke dem Herrn von 
ganzem Herzen im Wat der 
Frommen nnd in’ der Gemein- 
de” Pſalm 111, 1. 


„Gott iſt getren, der euch 
nicht läßt verſuchen über euer 
Vermögen, jondern macht, daß 
die Verſuchung jo ein Ende 
gewinne, daß ihr's fünnet er- 
tragen” 1. Ror. 10, 13. 


Das iſt der rechte Standpunkt 
in allen VBerfuhungen, den unfe- 
re Zofung einnimmt: der Dankl 
Und der Zehrtert zeigt uns den 
Grund unjeres Dankens: Gott it 
treu! Darin liegt die Kraft unfe- 
res Lebens. Seine Treue gilt aud 
heute. Auf fie wollen wir uns 
gründen. Bom Baradieje her geht 
der Verſucher durch die Welt mit 
Liſt und Lüge Er locdt täglich 
neu, täglih in anderer Geitalt, 
immer wieder aber mit dem alten 
„Sollte Gott gejagt haben“? 
oder mit der VBorjpiegelung des 
Wie-Gott-Seins dur eigene 
menſchliche Macht, bald in grober, 
jinnliher Weije, bald: im from- 
men Mäntelchen. In unſerer Zeit, 
wo alte Gottesihranfen fallen, 
tird die Art der Verſuchung im— 
mer erniter, immer binteißender. 
feithalten: 
Gott ift treu! Seine Treue reicht 
uns Kraft dar. Wir trauen nicht 
auf uns jelbjt, wir trauen auf 
Shn. Er gibt uns feiner andern 
Macht preis; Er hält uns bei der 


Hand. Freilich müſſen wir bei 
Ihm bleiben wollen. Wie das 
Baumden, je jtürmijcher der 


Platz, an dem es jteht, deito tie- 
fer jeine Wurzeln ins Erdreich 
ſchickt — ja den Fels umklammert, 
damit es ftehen bleibt, jo follen 
aud wir in den Stürmen der 
Berfuchung tiefer verwurzelt iwer- 
den in jeinem Wort; ja un an- 
Hammern an den Fels Chriſtus. 
Wenn wir uns an Ihn Halten, 
dann muß alles erſt an Jeſus 
vorbei, ehe es an uns fommt. So 
jtehen wir auf jeiten des Sieger3, 
des treuen Gottes. DaB wir heute 
dem Herrn danken im Rämmer- 
lein, und auch vor den Menſchen, 





das bringt uns in die rechte Stel- 
lung zu Ihm und zu der Berfu- 
Kung: 

Ad Herr, wir danken Dir für 
deine Treue! Wir wollen auch fir 
heute Dir vertrauen, daß Du uns 
ſtark machſt am inwendigen Men- 
ſchen in allen Berfuhungen! 


Wen bat die Gemeinde 
des Herrn zu erwarten, 
den Derrn oder den 
Antichriiten? 


(Bon Baitor A. Fünning. Aus 
„Der Morgenijtern“.) 





In diefem Stücd herrſcht be- 
kanntlich unter den Gläubigen if 
der Chriitenheit viel Unflarheit. 
Die einen behaupten, das nädhite 
große Ereignis, das die Gemein— 
de zu erivarten hat, fei der Anti- 
chriſt; andere behaupten das gera- 
de Gegenteil; ſie jagen: neit, 
nicht den Antichriiten, jondern den 
Serrn hat die Gemeinde zu er- 
warten! Menſchliche Meinungen, 
und wenn fie uns noch jo lieb ge- 
worden find, auch nicht die großen 
Männer, jogenannter Autoritä— 
ten unter den Gläubigen, fünnen 
uns nicht helfen, fondern allein 
die Schrift, und nur die Schrift. 
Mir iit’3 nicht um 1000 Welten, 
aber um dein Wort zu tum 


Bevor wir nun an die Unter:. 


fuhung unfererr Frage geben, 
müfjfen mir zuerjt einen Fleinen 
Abiteher machen. Troßdem das 
Evangelium nun jchon bald 2000 
Sabre verfündet wird, herrſcht 
do noch immer in der Chrijten- 
heit. eine heilloſe Unflarheit über 
Sfrael. Doc; der größte Teil der 
Heiligen Schrift Handelt von Si- 
tael. Und Iſrael gebraudt der 
Heilige Geiſt als Schlüſſel der 
Prophetie und der Endgeſchichte. 
Wer nun dieſen Schlüſſel nicht zu 
handhaben verſteht, d. h. wer Iſ⸗ 
rael nicht verſteht, der wird das 
prophetiſche und endgeſchichtliche 
Wort nie recht teilen können, ſon⸗ 
dern alles durcheinandermengen, 


und die Folge ijt die oben erwähn- 
te heilloje Unflarheit. Will deshalb 
zum bejjern Verſtändnis unjrer 
Arbeit und Frage mit einigen 
Sätzen zuerjt den Unterjchied zwi— 
Ihen Sirael und Gemeinde feit- 
ſtellen. 

Iſrael war, iſt und wird es 
fein, das irdiiche Bundesvolk Se- 
hovas. Demgemäß jind alle feine 
Segnungen und Hoffnungen irdi- 
Iher Art. Sch erinnere nur an 
den Segen Mojes iiber Sirael (5. 
Mote 28). Derſelbe enthält lauter 
irdiihe Segnungen. Dann, dem 
Sirael war und iſt verheißen das 
Land Kanaan, in meldhem Milch 
und Sonig fließt, alfo ein Zand, 
reich geſegnet mit irdiihen Gü— 
tern. Iſraels Geichichte iſt deshalb 
auch mit den Ereignifjen dieſer 
Welt und ihrer Völker verfloch— 
ten. Das fommende mächtige 
Weltreich, von welchem Daniel und 
die andern Propheten wiederholt 
weisfagten umd deswegen Die 
Sünger den Serrn bei jeiner Him— 
meffahrt fragten: „Herr, wirjt du 
in dieſer Zeit dent Sirael.die Kö— 
nigsherrſchaft wmiederheritellen?“ 
(Apg. 1, 6.) it die fommende 
Glanzherrſchaft Iſraels unter dem 
verheißenen König aus Davids 
Haufe auf Erden. Dann wird Sj- 
rael nicht nur daS ganze Land 
vom Euphrat bis nad) Megypten, 
das Gott der Herr dem Abrakam, 
Iſaak und Jacob geſchworen And 
dem ganzen Iſrael verbergen "at, 
wieder in Bejit haben, ‚sondern 
bon Iſraels Thron und vom Xem- 
pel in Serufalem werden dann 
Ströme des Segens zu allen Na— 
tionen der Erde ausgehen. Sirael 


wird das Haupt und der Mittel- 


punft unter den Völkern der Erde 
unter dem Zepter von Sehova und 
Jeſus fein. So ſteht's geſchrieben, 
und ſo wird es ſich erfüllen; denn 
Gottes Gaben und Berufung mö— 
gen ihn nicht gereuen. Gegenwär— 
tig zwar iſt Iſrael als Volk bei- 
ſeitegeſetzt und zerſtreut unter al— 
len Völkern der Erde. Der Faden 
mit Iſrael iſt abgeriſſen, weil es 
den Tag ſeiner Heimſuchung durch 
den Meſſias nicht erkannt hat. 
Doch der Faden mit Iſrael iſt nur 
vorübergehend abgeriſſen, er wird 
wieder geknüpft werden. In der 
Zwiſchenzeit dagegen — zwiſchen 
dem abgeriſſenen und wieder ge— 
knüpften Faden — tut Gott der 
Herr ein anderes Werk auf Er— 
den. Er offenbart ein von Ewig— 
keiten her verborgen geweſenes 
Geheimnis, indem er ſeinem Soh— 
ne eine himmliſche Braut nimmt, 
und zwar aus allen Völkern der 
Erde, das iſt die Gemeinde. Wie 
Elieſer aus fernem Lande dem 
Sohne feines Herrn ein Weib hol— 
te, jo holt jest der Heilige Geiſt 
aus fernen Ländern (vorwiegend 
der Heiden) dem großen Sohne 
des himmlischen Vaters ein Weib, 
da3 iſt die Gemeinde. Sie ilt im 
Gegenſatz zu Sirael nah Beruf, 
Stellung, Hoffnungen und Seg— 
nungen himmliſch. Sie iſt gefegnet 
mit allerlei geiitliden Segnungen 
in den himmliſchen (Dertern), 
nicht wie Sfrael im Lande Kana- 
an und anderswo mit irdiichen 


Gütern. Die Gemeinde hat ihr 
Teil droben, wo Chriſtus ijt, ji- 
gend zur Rechten Gottes; ja noch 
mehr, jie ijt ein Teil von Ehrijtus 
droben, denn Jie iſt jein Leib. Bau- 
lus lehrt jehr klar (1. Kor. 12, 
3): „Denn wir find durch einen 
Geiſt alle zu einem Leibe ge- 
tauft“; und Vers 12: „Wie wohl 
viele jind, doch ein Leib find“; 
und Bers 27: „Shr jeid der Leib 
Ehrifti”. Gen Himmel fahrend, 
verheißt der Herr den Seinen, jei- 
nem Leibe (Joh. 14, 3): „Und 
wenn ich beimgegangen bin, und 
euch eine Stätte bereitet Habe, 
dann werde ich wiederfommten und 
euch zu mir nehmen, auf dat ihr 
feid, wo ich bin“. Und Joh. 12, 
32: „Wenn ich erhöht werde, (bej- 
jer: bin) bon der Erde, jo will 
ich fie alle zu mir ziehen”. Endlich 
Joh. 17, 22: „Und ich habe ihnen 
gegeben die Herrlichkeit, die du 
mir gegeben hajt“. Wir jehen im 
Gegenjat zu Iſrael lauter himm— 
liihe Segnungen. Die altteita- 
mentlihen Verheißungen gehören 
nicht der Gemeinde, jondern Sj- 


rael; aber aud) die Verheißungen 
feiner Gemeinde gegeben, geho:” 


ren nicht Iſrael, fondern der &e- 
meinde. Sedem das Seine Die 
Gemeinde iſt nicht Iſrael, aber 
auch Sirael ijt nicht die Gemeinde. 
Diejen Unterſchied zwiſchen Iſrael 
und der Gemeinde laßt uns im— 
mer im Auge behalten; wir be— 
ſparen uns dadurch viel Schwie— 
rigkeiten, das wird auch unſere 
Arbeit verſtändlicher machen. 

Doch nun zurück zu unſerer 
Frage: „Was oder wen hat die 
Gemeinde des Herrn zu erwarten, 
den Antichriiten oder den Herrn?” 
Nun, was lehrt die Heilige Schrift 
darüber? In der Beantwortung 
diejer jo hochwichtigen Frage dür- 
fen wir nicht das Alte Teitament 
fragen, denn das weiß nicht von 
einer Gemeinde (Eph. 3, 5), auch 
weniger die Evangelien, denn dort 
it die Gemeinde wohl in Sicht, 
aber tatſächlich noch nicht: in die 
Eriheinung getreten, jondern be- 
fonder3 die abojtoliihen “Briefe, 
und bier wiederum bejonder3 die 
Briefe des Apoſtels Paulus, des 
Apoſtels der Heiden, der uns die 
tiefiten Aufſchlüſſe über die Ge- 
meinde gibt. Paulus jchreibt an 
die Korinther: 


1) 1. Kor. 15, 51—52: „Siehe 
ih fage euch ein Gleihnis: Wir 
werden nicht alle entichlafen, wir 
werden aber alle verwandelt wer- 
den, und das plöglih in einem 
Augenblid, zur Zeit der legten 
Bojaune. Denn e3 wird die Bo- 
faune Gottes erjchallen, und die 
Toten werden auferftehen unver- 
weslich, und wir werden berwan- 
delt werden“. 


2) Sm Bhilipperbrief Iefen wir 
3, 20: „Unjer Wandel aber iſt im 
Simmel, von dannen Wir aud 
warten des Heilands Jeſu Ehrijti 
des Herrn“. 


3) Kol. 3,4: „Wenn aber Chri- 
ſtus, euer Xeben, fi offenbaren 
wird, dann werdet ihr auch offen- 
bar werden mit ihm in der Herr- 


Einladung 


nad Altona zu einer Predigerzu- 

fammenfunft der menn, Prediger 

in Manitoba zum 17. und 18, 
Juni I. Jahres. 





Morgens: Beginn 9:30 Uhr. 

Gebetsſtunde geleitet von Pred. 3. 
N. Höppner. 

Einleitung und Begrüßung bon 
Aelt. D. Schulz. 

1. Referat: „Die bibliſche Einitel- 
lung eines evangeliichen Predi- 


ger3”. Welt. ©. ©. Keufeld,- 
Whitewater. 
Beſprechung. 


Schluß für Vormittag von Pred. 
Heinrich Reimer, Lorette. 

Nachmittags: Einleitung von 
Aelt. 3. P. Büdert, Schönmwieje. 

3. Referat: „Die Pflichten eines 
evangelifhen Predigers“ vor 
Pred. 3. G. Wiens, Winkler. 

Beipredhung. 

Schluß von Aelt. W. Falk. 

Abends: Einleitung von Pred. 3. 
3. Enns, Grünthal. 

1. Bredigt: &. D: Pries, Winkler. 

2 Predigt: W. Heinrichs, Grün- 

tal 


/ tal. 
Schluß: Welt. W. Enns, Spring- 


ſtein. 

Den 18. Juni morgens, 9:30 Uhr. 

Morgens: Gebetzitunde, geleitet 
von Pred. D. D. Klaſſen, Home. 
wood. 

Einleitung: Pred. P. P. Kehler. 

3. Referat: „Der evangeliſche Pre. 
diger in der Arbeit“ von Pred. 
Soh. Nidel, Steinbad. 

Beiprehung. - 

Schluß von Pred. H. Warkentin, 
St. Elizabeth. 

Nachmittag: Einleitung von Welt. 
3.9. Enns, Winnipeg. 

4. Referat: „Die Probleme der 
menn. Gemeinden in Manitoba 
in der Gegenwart und deren 
Löſung“ von Pred. 3. J. Sie 
mens. 

Beipredhung. 

Schluß von Welt. B. B. Ewert, 
Winnipeg. 


An die Prediger der ment. Ge- 
meinden in Manitoba. Liebe Brü- 
der! Sndem wir obiges Programm 
befanntgeben; teilen wir ud 
mit, daß der Lehritand der Berges, 
thaler Gemeinde beſchloſſen Hat, 
jährlih die Prediger der menn. 
Gemeinden Manitobas für eine 
zweitägige Zufammenfunft einzu- 
laden, zwecks Erbauung, Aufmun- 
terung und perjönlicher geiſtlicher 
und geiltiger Gemeinihaft. Die 
Einladung ergehtifür diejes Mal 
nah Altona. Für Koft, Quartier 
uſw. wird in Altona freundlichjt 
geforgt werden. Wir beten um den 
Segen Gottes für diefe Tage. Sm 
Namen des Lehrſtandes der Berg- 
thaler Gemeinde in Manitoba. 

Brüderlich grüßend, 

D. Schulz. 





lichkeit“. 

4) 2. Tim. 4, 8: „Sinfort iſt 
mir beigelegt die Krone der Ge- 
rehtigfeit .... , au allen, die 
feine Erſcheinung lieb haben“. 


(Sortjegung folgt.) 
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Prediaerbejuch bei uns 
in Saskatchewan. 





Es ijt wohl allgemein befannt, 
dab Bruder J. J. Ejau, der er- 
blindete Evangelift, wohnhaft in 
Bluffton, Ohio, legte Jahr die 
Gemeinden und Gruppen in On- 
tario und Manitoba bejuchte. In 
Saskatchewan ijt er nur auf dem 
Retreat in Roſthern gemwejen. 

Da nun aber viele Gemeinden 
und Gruppen in Saskatchewan 
auch feinen Dienft wünſchen und 
auch wohl in Alberta und Britijh 
Golumbien der Wunſch befteht, 
daB er fie auch bejucht, wird dieſes 
möglih gemadt werden können. 
Ob er überall hinfommen wird 
fönnen, iſt wohl noch nicht be- 
fannt, aber wir erwarten durd 
feine Arbeit auch weiter viel Se- 
gen. Ein Programm für feine 
Arbeit erjcheint in den Zeitungen 
und wir hoffen, daß er überall 
wird gute Aufnahme finden; und 
die leitenden Brüder in den ver- 
fchiedenen Gruppen werden hiemit 
freundlichſt erfucht, ihn zur näd- 
ſten Arbeitzitation zu befördern, 
es find ja doch überall Autos und 
es jollte nicht zu ſchwer werden. 

Die Innere Miſſionsbehörde 
bat die Unkoſten für feine Reije 
übernommen, auch die Entihädi- 
gung wird von dort aus bezahlt. 
Nun bitten wir alle Gemeinden, 
wo Br. Ejau arbeitet, Kolleften zu 
heben und die eingefommenen 
Summen jfollten an den Unter- 
zeichneten gejandt werden, weil es 
mit Schwierigkeiten verbunden ift, 
das Geld über die Grenze zu jen- 
den. 

Dann bat Bruder PB. U. Ben- 
ner, der 40 Jahre in Indien als 
Miffionar geitanden hat und das 
Ausfägigenafyl gegründet hat, 
eingewilligt berzufommen. “Br. 
Penner wird vielleiht nur bis En- 
de der Konferenz bier jein kön— 
nen, da er eine Arbeit von Seiten 
der Konferenz in den Staaten 
übernommen bat. €3 ift für die 
kurze Zeit feines Hierſeins nicht 
möglich, alle Hleineren Gemeinden 
und Gruppen zu bedienen. 

Auch bei Br. Benners Beſuch 
mwird gebeten Kolleften zu heben, 
welche für die Heidenmilfion be- 
ftimmt find. Diefe Kolleften möd- 
te man jo gut fein an Br. D. W 
riefen, Altona, Man., zu jen- 
den, da Br. Friejen der canadi- 
ſche Bertreter und Kaffiefer der 
Aeußeren Miffionsbehörde iit. 

Alfo, man jende alle Spenden, 
die für die Innere Miffion ein- 
fommen, an meine Adreſſe nad) 
Roſthern, und was für die Aeuße— 
re Miſſion einfommt, fende man 
an Br. D. W. Friefen, Altona, 
Man. 

Aucd erwarten wir den Beſuch 
bon Br. A. 3. Neuenſchwander, 
Quakertown, Pa., Sefretär der 
Innern Miffionsbehörde. Sch habe 
Br. Neuenſchwander gebeten mir 
zu jchreiben mann er fommen 
wird, aber er hat darauf noch 
nicht geantwortet. Das Brogramm 
für- feine Arbeit kann infolgedej- 
— noch nicht veröffentlicht wer⸗ 
en. 

Wir erwarten viel Segen und 
reiche Betätigung in der Arbeit 
für die Innere und Aeußere Mij- 
fion und wir Hoffen, da& man 


nicht zu jehr fargen wird mit den 
Beiträgen. Es ijt des Herrn Verf, 
das wir fördern jollen und mol- 
len. Mödte der Herr uns die 
Treudigfeit geben, alles zu tun, 
was in unjern Kräften ſteht um 
beide Zweige der Konjerenzbetäti- 


gung au fördern. 


Das Programm für die Arbeit 
der beiden Brüder folgt hier. Wir 
hoffen während der Konferenz das 
weitere Programm für Br. Ejau 
aufitellen zu fönnen. 

Mit brüderlihem Gruß, 

David Töws. 


Winkler, Man., den 25. Mai. 


Gott hat meine und die Gebete 
vieler Kinder Gottes erhört und 
bat mid nad langer ſchwerer 
Krankheit wieder gejund werden 
laſſen. Es iſt Gnade von Gott und 
ihm gebührt der Dank. Möchte ich 
es nur recht verjtehen, ihm meine 
Dankbarkeit zu bezeigen und aus— 
zuleben, was ih in ihm Habe. 
Möchte auch unjer Beitreben im 
Singen dahin gereihen, daß 
Menichenfinder gerettet und ge- 
fördert würden. Ich grüße wieder- 
um alle meine &ejangsfreunde 
und bin von Serzen Danfbar für 
al die lieben Briefe, Gedichte, 
Blumen und perjönlide Grüße, 
die ich in diefen jchweren Tagen 
erhalten. Bejonder3 getröjtet bin 
ich worden durch die vielen Gebe- 
te, die für mich empor gejtiegen 
jind. Möchte es un3 zur wahren 
Demut und geheiligtem Wandel 
leiten. 

Wiederum grüße ich mit fro- 
hem Sängeraruß, 

Korn. H. Neufeld. 


CLicht und Ersit aus der 
Ofienbaruna 
für unjere dunfle Zeit, 


(S. 3. Epp) 


Das Dreifahe an diefem „Ba- 
bylon“, das Politiſche, das Oeko— 
nomiſche (Handel), und das Keli- 
giöſe, iſt ſchwer auseinander zu 
halten. Das „Weib“ ſteht für 
zwei, das Religiöje und den San- 
del. Die „Stadt”, für zwei: das 
Rolitifihe und der Handel. In 
Wirklichkeit läuft das alles ja auch 
immer mit. und durdeinander. 
So 3. B. auch die Kriege und ihre 
Urſachen und Folgen. Da hat noch 
fein Gefchichtsfchreiber die drei 
auseinanderhalten fönnen. Und 
oft haben fi die Schreiber gar- 
nicht einigen fönnen, ob es ein 
Krieg um politiihe Macht war, 
oder um größern Handel, oder um 
Religion. Sie find vermiſcht. Ka— 
pitel 17 redet mehr von Religion 
und Rolitif. Kapitel 18 mehr von 
dem Welthandel und Religion. 
Und das „Weib“, die religiöfe 
Macht, fitt obendrauf! Und alle 
3 fallen zufammen! 

„Babylon“ hat feinen Anfang 
in 1. Mofe 11: fchon hier iſt dieſe 
Dreiheit zu jehen. Und dieje 3 
find auch im Menſchen verbun— 
den. Und en .Babnlon” hat bhe—- 
ftanden durch die ganze Geſchich— 
te bindurd. 


Kapitel 18. 


Hier iſt vor allem der Fall Ba- 
bylons bejchrieben, diefer großen 
„Weltitadt“. Sn Bers 2 und 3 
iit, der Sprache nad), ſchon alles 
geihehen, aber vom 4. Vers an 
folgt dann erjt die Beichreibung 
des Falles. Es ijt ein rechter Troft 
für uns, wenn wir wijjen, beim 
Zejen, dab alles fo ein Ende neh- 
men wird, wie wir es wünſchen. 
Sn Ber 3 redet’3 bon der 
„Stadt“, die einen dreifachen Ein. 
fluß hat, wie: oben erflärt. 

Vers 4 und 5. Hier geht der 
Seher denn zurüd, vor den Fall, 
und warnt fein Volt: Und dies ift 
eine überaus wichtige Warnung 
für uns — jest ſchon, daB mir 
uns immer mehr und gänzlid) 
fernhalten Möchten von dem 
Weltweien, dem ‚dreifachen im 
Tale der Religieg natürlich von 
der falichen, ober ohem Religi- 
onsivejen, wo es feinen Kern de3 
Evangeliums enthält. = 

Der Teufel und der Matichrift 
brauchen Religion, damit Werden 
fie (leider) die Mehrheit der Men- 
ihen fangen. Auf det „breiten“ 








Wege gehen viele; und wenige 
auf den „ſchmalen“. So Iehrt die 
Schrift. Prediger, Lehrer, Eltern! 
Wir werden nicht zu jehr warnen 
fönnen, ımd beten, dab wir und 
unsere I. Rinder bemahret bleiben. 
„Gebet aus von ihnen“, d. h. von 
allem Wejen der Welt.und der 
bloßen Religion. Und bleiben wir 
aus dem großen „Geihäft“ drau- 
Ben, und aus der Politik? 

Vers 6-8. Nicht mir, die 
Gläubigen, ſollen uns jest rächen; 
diejes muß ſich auf die Gemeinde 
beziehen, welche zu Seiner Zeit 
die Welt richten ſoll (1. Kor. 6, 
2 und 3; Offb. 20; 4 und 6; 19, 
2 


). 

Ber I—24. Wie wird fi die 
Welt freuen über den Tod der 
Zeugen (11, 10)! Sier trauert 
fie — zur beftimmten „Stunde“. 
Bald muB das Weltweſen fallen! 
Denn werden wir uns freuen 
(Vers 20 und Kap. 19). 

Dies it nit die Stadt Rom; 
fie war nie eine große Sandel3- 
ſtadt. Rom und andre Städte 
merden mit dabei fein — alle, die 
mit im großen Welthandel be- 
teiligt waren, denn um des Han- 
del3 wegen gab es große Kriege. 

Ob die wirflide Stadt Babylon 
nochmals wird aufgebaut werden, 
al3 Sandels-Hauptitadt der Welt, 
wie mande meinen? Mag jein, 
aber erfüllt fann diefes hier wer- 
den aud) ohne ſolches Wiederauf- 
bauen. 

(Sn Vers 13 jegen manche Ue— 
berjeger anitatt „Leichnahme“, 
Zeiber. Das wäre verjtändlicher). 

Wieder einiges von Dr. J. Ben- 

gel: Vers 2 jehen wir die un- 
reinen Geilter, ujiw., in dem Welt- 
mwejen. Erbitten wir uns die gött- 
liche Weisheit dazu! Vers 3. Die 
Nationen haben aus Eigennuß es 
mit der Kirche gehalten, und die 
Religionsſache fol, und muß, ſich 
darnach richten. Somit ift die heil- 
ſame Wahrheit vermengt mit der 
Welt und enffräftet. 
‘ Das iſt en „Wein“, der fehr 
frunfen madt. „Gebet aus!“ von 
foldem Wejen. (Ber 5). Das 
Maß iſt voll! (Vers 8). Wenn die 
Welt am ficherften fühlt, dann 
fommen die Blagen fchnell. „Wenn 
fie werden jagen: Friede — feine 
Gefahr — dann wird fie das Ber-' 
derben jchnell übereilen und mer- 
den nit entfliehen“. (Merken 
wir auf diefen Schein-Frieden! 
Der vielleicht bald zujtande kom— 
men wird! €.) Es iſt vor der Tür! 
(Ber 12 und 13). Wir laſſen 
diefes der Welt, ohne Mißgunſt. 
Gott hat andre Schäte, die Ge— 
rechten zu erauiden die un- 
fichtbaren ewigen Güter! Auch die 
meijten hier genannten Dinge ge- 
hören Gott an; und wenn die 
Welt faat, dat fie ihr angehören, 
fo bat fie fie von Gott geftohlen. 
„Die Erde iſt des Herrn“. Das 
Neue Serufalem wird viele bon 
diejen ingen aufweiſen. (Vers 20). 
Jetzt iit feine Fürbitte mehr, fon- 
dern Lob Gottes, für die Bertil- 
gung der Feinde. Kein Raum für 
Erbarmen; jet nur Geriht! (8. 
22). Soviel Mufif und Kunſt und 
ondere8 Vergnügen in dieſer 
Belt, jodaß man weder an Him- 
mel oder Hölle denkt. Der Simmel 
hat audy Harfen und Gejang. 


Bilfswerk-Aoetizen. 


Schw. Lehman’s Bericht vom 
Kleidermagazin. 


Schw. Lydia Lehman berictet, 
daß während des Jahres vom 1. 
April 1942 bis zum 31. März 
1943 im Ganzen 55,875 Pfund 
Kleider im Kleidermagazin des 
Menn. Zentral-Romitee erhalten 
wurden. Die Kleider famen. von 
faſt allen Mennoniten Gemein- 
ichaften des Landes und es waren 
im Ganzen wenigſtens vierzehn 
Mennonitengruppen vertreten. 

Während der verflojjenen 12 
Monate wurden die folgenden fünf 
Sendungen gemadt: 

England im Suni 1942 3,182 
Bund — Wert der Sendung 
$3,669.65; im Sftober ' 1942 
3,801 Pfund — $4,633.82; im 
April 1943 2,913 Pfund — 
$3,809.64. Paraguay im März 
1943 2,206 Pfund — $2,966.45. 
Nord Afrika im April 1943 8,136 
Pfund — _$8,427.78. Total 





Mittwoch, den 2. Juni 1943. 


20,240 Pfund — $23,507.24. 

Mit Ausſicht für mehr Hilfs- 
arbeit im fommenden Sahre als 
im verflojjenen. hofft das Komitee 
auch mehr und größere Kleider- 
fendungen nad) bedürftigen Ge— 
genden zu fchiden. 

Zwei Arbeiter reifen nad; dem 
Nahen Diten. 

Am 16. Mai verließen Br. Del- 
pin Kirchhofer von Bluffton, Ohio, 
und Dr. €. Richard Noder von 
Weit Liberty, Ohio, die Office in 
Afron, Pennſylvania, auf ihrem 
Wege nad Jeruſalem in Baleiti- 
na. Sie bilden den Kern einer 
Gruppe, die das Komitee nad) Ge— 
legenheit in der Zufunft erweitern 
wird. Dieſe zwei Arbeiter werden 
im Nahen Diten die Bedürfnifje 
ftudieren und mit den betreffen- 
den Vertretern und Regierungen 
in Verbindung treten, um Erlaub- 
nis für Dienitte an Flüchtlinge 
und Kriegsleidende zu erlangen. 
Die Keife werden fie über Nem 
Drlean, Balparifo, Buenos Aires 
und Süd-Afrika nad) Paleſtina 
maden. 

Zwei Arbeiter für China ernannt. 

Auf der Sitzung der Erecutive 
Glieder des Menn. Zentral-Komi- 
tees am 7. Mai erhielten die Brü- 
der J. D. Graber, Mifjionar von 
Indien daheim auf Urlaub und 
Samuel J. Göring, Miffionar von 
China daheim auf Urlaub den 
Auf, als Berollmädtiate das 
Menn. Zentral-Romitees für Chi— 
na. Sobald Borfehrungen been- 
diat find, follen fie abreifen. Ihr 
Gehen nach China hat einen dop- 
pelten Zweck, Silfswerf und Mij- 
fion, die, jo der Herr will, von der 
Mennonitengemeinihaft Toll ge- 
fördert werden. 


Unſer Sivildienit 


Ueber Verwendung von Dienen- 
den in der Landwirtſchaft. 


Nachfolgend ijt eine Zufammen- 
fafjung der Borfehrungen unter 
denen die Männer von CP.S. 
Zagern gegenwärtig auf Mild- 
farmen arbeiten: 

1) Das Landwirtihaftsamt Ti- 
ftet gewiſſe Counties im ganzen 
Rande al3 wichtig in der Mild- 
produftion und fur; an Arbei- 
tern. 

2) Das Selective Service Sy- 
ftem beitimmt die Arbeit in die- 
fen Countie als von nationaler 
Bedeutung. 

3) Die Gemeinichaft3 Vertreter 
ſuchen die Männer in den Zagern 
aus, die ji für ſolche Arbeit in- 
terefjieren und aud dazu fähig 
find, und benachrichten das Se- 
lective Service Syitem darüber. 

4) Männer von den Lagern 
werden auf Zujtimmung des Se- 
lective Service Syitem auf ge 
wiſſe armen in ‘den bejtimmten 
Counties verjekt. 

5) Die Farmer zahlen die von 
der County War Board beitimm- 
ten beitehenden Löhne. Die Ge- 
meinſchafts Vertreter folleftieren 
die Löhne. 


6) Mit Genehmigung des Se 
Balten/ fi 


lective Service Syſtems 
die Semeinichaftsvertreter von den’ 
folfeftierten Löhnen beitimmte! 
Summen zurüd für: Die Ueber- 
fiedlungsfojten der Dienenden 
vom Lager zur Farm; PVergüti- 
gung, ärztlihe Bedienung und 
Sojpitalifation, wenn notwendig 
in Rranfheit oder Unfall als Re- 
fultat der Anstellung des Dienen- 
den, Unfojten und Auslagen des 
Semeinjchaftsvertreter8 und 50c 
den Taa Benmilligung für Alei- 
dung und andere perjönliche Au3- 
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lagen de3 Dienenden. Das Uebri— 
ge vom: Zohne übergibt der Ge- 
meinjchaftsvertreter dem Selective 
Service Syitem zur Deponierung 
im U. ©. Schagamte, wo es unan- 
tajtbar bleibt, jo lange der Krieg 
währt. _ 

7) Die Gemeinfdafts-Ange- 
jtellten bejtimmen einen Vertreter 
der dem Gelective Service ver- 
antwortli iſt für Beridte und 
den Gemeinjchaftpertretern ge- 
genüber für das Wohlergehen der 
Sünglinge. 


Auslandshilfe und Wiederher- 
ftellungsarbeit. 


Die Hauptfig Unterfuhungsab- 
teilung diefes Vornehmens it 
fürzli) vom Selective Service 
Syitem unter Order Ro. 101 
authorijiert worden, jih m Oper- 
broff, Benna., einem Stadtteile 
von Weit Philadelphia, anſäßig 
zu machen. Dieſes Unternehmen 
wird bon einem Komitee, das die 
drei C.P.S. Vermaltungsbehör- 
den vertritt, bejtehen, und ihre 
Unterfudungstätigfeit von einem 
Tlanfomitee, das ebenfalls dieje 
drei Behörden vertritt, überſehen 
werden. Br. M. E. Lehman ijt die- 
ſem Unternehmen zugewieſen 
worden, um in der Sammlung 
und Anfertigung von Studienma- 
terial I behilflich zu fein für die am 
12. Suni beginnende Hilfswerk. 
Arbeiter Bildungsihule im Go- 
ſhen College. Zwei Bevollmächtig- 
te, Sohn Bender und Zuftus Hol- 
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finger jind ihm als Helfer in die- 
jer Abteilung zugemwiefen worden. 
Bevollmäcdtigte der verichiedenen 
Hilfswerk Arbeiter Bildungsichu- 
len unter den drei" Komitees wer- 
den diefer Gruppe zugewieſen 
werden. 


Lager-Nenigfeiten. 


Die neulichſten Anjtellungen auf 
Mildfarmen im Zeitraume ‚vom 
4.—11. Mai find folgende: Se 
20 Mann nad) Lenawee und Ge— 
nejee Kounties in Michigan; 15 
Mann nach Guyhoga; 25 Mann 
nad Wayne und 20 Mann nad) 
Summit Counties im  Staate 
Ohio. 

9 Mann ſind gegenwärtig in 

x der Vorbereitung für Milchvieh— 
Prüfer im Staate Michigan, und 
8 weitere Mann find in der VBor- 
bereitung für diefelbe Arbeit im 
Staate Penniylvania. 15 Mann 


beteiligen jich an der dritten EB.‘ 


©. Bermwalterfchule zu Akron. 


Zur Kenntnisnahme für Käufer 
von Zivilbondse. _ 


Während dem neulichen nati- 
onalen Beitreben zur Sammlung 
von Kriegsbonds wurden viele Re- 
gierungsbonds von unſern Leuten 
durch das Zivilbond Komitee ge— 
kauft. In Wirklichkeit waren die 
Subſcriptionen für Zivilbonds ſo 
reichlich, daß die Subſcribenten 
etliche Wochen länger warten 
müſſen für ihre Bonds als es ge— 
wöhnlich der Fall iſt. 

Das Komitee bedauert die Ver— 
zögerung, iſt ſich aber ſicher, daß 
unſere Leute es verſtehen warum. 
Das Zivilbond Komitee. 

Grant M. Stoltzfus. 
B. 3. Wiens. 


Esdesnahricht 
Sonntag, den 16. Mai, ftarb 


um 1:30 Uhr des .Morgen3 im 
Sanatorium zu Sasfatoon 


Frau Mary Rojenfeld, 


geborene Nickel, Bor etwa 7 Jah— 
ren wurden wir mit der Beritor- 
benen befannt, als fie nach Sas— 
katoon ausihaffen fam. Sie trat 
in den Stand Heiliger Ehe am 1. 
Juli 1939 mit Lehrer Heinrich 
Roſenfeld. Am 28. Mai 1942 
wurde ihr Söhnchen Barry Gor— 
don geboren. Sie blieb kränklich 
und mußte ärztliche Hilfe fuchen. 
Am 8. November 1942 kam jie 
ins Sanatorium. Die Aerzte jtell- 
ten Schwindſucht feit und fanden 
ihren Zuitand durhaus ernit. Den 
Angehörigen gaben jie wenig 
Hoffnung auf eine Genefung. Die 
Kranke jelbit hielt fich aber ſehr 
tapfer, befolgte alle Vorſchriften 
des Arztes und gab die Hoffnung 
auf eine Wiedervereinigung mit 
Gatte und Sohn nit auf. Die 
Kräfte nahmen aber von Woche 
zu Woche ab und jchlieklich fiegte 
der Tod. Sch bejuchte jie zum letz- 
ten Mal Sonnabend nadmittag. 
In der Sterbeitunde war niemand 
’ pon den Angehörigen in ihrer 

Nähe. Bei ichlechter Zugverbin- 

dung von Mljast, wo der Gatte 

an der Stadtsſchule unterrichtet, 

gelang e3 dem Schmwerbetroffenen 

Sonntag des Nachts Sasfatoon 


⁊ 
Ä 


zu erreihen. Er machte die not- 
wendigen Vorbereitungen und 
Montag, den 17. Mai, wurde die 
entjeelte Hülle um 3:30 Uhr dem 
Schoße der Erde übergeben. Nur 
wenige wußten von dem Begräb- 
nis und jo war die Zahl d. Begräb- 
nisgäjte Elein, aber wir fühlten 
die Nähe des Herrn. Sch las Pſalm 
23, Joh. 14,.1-—3; 2. Kor. 5, 
1—4 und ſprach über Pſalm 90, 
12: „Zehre uns bedenken, daB wir 
jterben müſſen, auf daB wir flug 
werden!“ . 
Ruhe ihrer Aſche! Unfer herz- 
liches Beileid allen Angehörigen! 
J. J. hießen. 
Miſſion. 
Von Anna Bartſch. 
(Fortjegung.) j 

Den nächſten Morgen lag i$ frü- 
he wach und dachte nad). ES war noch 
finjter. Da ſehe ic oben. über mir 
einen heil erleuchteten Raum, andre 
lichte Gejtalten jind da, auch meinen 
Vater jehe ich, gejund und jehr glüd- 
lid. Er jtimmt mit fräftiger Stimme 
das Lied an zu jingen, wie ich das im 

Leben oft von ihm gehört hatte: 


„D in den Armen Sefu, 
An der geliebten Bruit, 
Läßt es jich herrlich ruhen 
Selig in Lieb und Luft“. 


Sch höre ihn jingen und jage mir, 
es iſt doch fein Traum, ich.bin doc) 
was, jehe ihn doch wirklid, da er- 
blaßt das Bild allmählid, bis es 
ganz entjichwindet. War es nun ein 
Traum, oder eine Vijion, ich weiß, 
daß er in der Herrlichkeit bei feinem 
Heiland ift, und das tröjtete mid). 

Bis zum 11. April blieben wir in 
Mangungu. Dr. Eicher, derjelbe, der 
auch unjere Geſchwiſter Kramers 
kürzlich beſucht hat, erbot ſich, uns 
nach dem Dengeſe zu ſtellen. Die Ge— 
ſchwiſter waren in ihrer Gaitfreund- 
ſchaft nicht müde geworden. Mit der- 
jelben Serzlichfeit, wie jie uns em- 
pfingen, entliegen fie uns aud. 
Wenn Schw. Forel dieje Zeilen leſen 


Jollte, würde ich jie hier-berzlich grü- 


Ben! Vergelt's Euch Gott! 

Unjer Weg führte uns über fünf 
Miſſionsſtationen. Wir hielten über— 
all an, wurden befannt mit den Miffi- 
onaren und mit der Arbeit. Ueberall 
fann man was lernen. Die erjte Sta- 
tion war Mangungu. Hier war zu 
fehen, was Fler und Mittel zujam- 
men fchaffen können. Die wunderbol- 
len grünen jhöngejchnittenen Raſen, 
die graden Alleen, die wundervollen 
Blumen Tießen uns bald vergejjen, 
daß wir noch in Afrika waren. Wegen 
Mangel an Zeit, fonnten wir nicht 
die Schularbeit jehen. Aber ins Bu- 
reau führte uns die alte Schweiter 
Sprunger und zeigte uns ihre Ueber- 
fegungSarbeit der Bibel. Da fie eben 
eingezogen waren, und die Mittel 
nicht aefommen, mußte der Magen 
ichweigen, jo viel mehr aber hatten 
wir fürs Herz. Hier haben wir viel 
gejungen und die Gemeinjchaft tat 
uns wohl. Man merkte, daß fie hier 
ihre ganze Zeit und Kraft vermen- 
dete. Sie war jehr glüdlid in ihrer 
Arbeit. 

Sn Nyanga trafen wir Geſchw. 
Ennſen ımd Schw. Unrau. Auch hier 
wollte uns die Zeit zu. furz werden, 
fobiel hatten wir uns zu erzählen. 
Viel fann man aus den Erfahrungen 
alter Miffionare lernen. Morgens 
famen ihre Studenten un3 noch be- 
grüßen. Reinlich, freundlich und be- 
Icheiden machten fie einen angeneh- 
men Eindrud. Wie ganz anders als 
bei den Heiden. Das macht das Evan- 
gelium. 

KRotgedrungen mußten wir uns den 
folgenden Abend zu Geſchw. Graber3 
begeben, die jid in ihrem Erholungs- 
beim auf einem Berge nahe am We- 
ge zurücdgezogen hatten. Sier ha— 
ben wir viel gefungen. Sn Djofopun- 
da hielten wir nur für etliche Stun- 
den an. Hier hatte man allerlei gro$- 
artige Früchte. Wir eilten weiter 
und famen zur Naht den 15. April 
nach Quebo. 

Dies iſt eine große Milfiongitati- 
on. 5 Schulen Haben fie an einem 
Ort, alles zuſammen . über taufend- 
zmeihundert Schüler, nur Rnaben. 
Dann haben fie auch gute Mädchen- 
fchulen. Dort ift ein. Krankenhaus 
mit ſchwarzen Nurſen, au ein 
ſchwarzer Arzt ift dort in der Arbeit. 


Gute Wohnhäuſer, nach amerifani- 
fcher Art gebaut, mit allem Comfort 
bat jedes Miſſionspaar. Diefe Bau- 
ten find aufgeführt worden nur von 
dem Geburtätagsgeld der Gemeinde- 
glieder daheim. Dort jind wohl jo 
bei zwanzig Miflionare. Es jollen 
über SO Taufend Chrijten jein, die 
aus diefer Arbeit fommen. Vor 50 
Sahren hat diejes Werk mal angefan- 
gen; grade dann, als unſere Brüder, 
Enns und Wedel, in Kamerun an- 
fingen ISo fagte uns ein älterer 
Mann: „Eure Mijlionare jtarben 
und dann glaubtet ihr, dab es nicht 
Gottes Wille jei weiter zu arbeiten. 
Auch unfere jtarben und wir ſchickten 
andere nad. Nun iſt es jo ein großes 
blühendes Werk“. Wie beſchämt uns 
dieſe Tatfache, nidt wahr? Ach, wie- 
viel mehr hätten wir al3 Volk aud 
tun fönnen. Gebe Gott uns nod) ein- 
mal eine Mifjionsgelegenheit, mie 
wollten wir alle unjere Kräfte dran- 
geben! 

Die Aufnahme war hier großartig. 
Ein jtilles Heim jtellte man uns 
hier zur Verfügung. E3 ging nicht 
anders, wir blieben hier über Ditern. 
Als wir abends einen Spaziergang 
in friiher Luft madten, fommt ein 
älterer Miſſionar auf ung zu, begrüßt 
uns und fragt allerlei. Unter ande- 
rem jagt er mit einmal, in ähnlichen 
Worten: „Dies find aljo die Mifli- 
onare, die der Herr dorthin nad) dem 
vergejjenen Stamm im Norden jen- 
det. Wie viel habe ih darum gebe- 
tet, befonder8 wenn ich abends den 
Sternenhimmel jah, dann dachte ich 
an den Stamm, wo nod) feine Miffi- 
on ijt, und ſeufzte zu Gott, daß er 
doch bald jeine Boten dorthin jen- 
den möchte. Nun fehe ich fie hier vor 
mir jtehen.“ Er iſt ganz gerührt. 
Diefe Worte gehen auch mir durd) 
die Seele. Ich jehe auf uns und fra- 
ge: „Serr, wer find wir? Was fann 
bon uns viel zu erwarten jein?“ 
Kleine Kinder, ſchwache Frauen in 
armfeliger Kleidung, dag man nidt 
recht aufjehen mochte. Dennodh hat 
e3 dem Herrn gefallen, dur ſchwache 
Werkzeuge die Bollmerfe Satans 
im Dengeife zu zeritören, Sein it. 
der Ruhm! , 

Die letzte Station war Bulape. 
Diefer Name iſt ſchon wiederholt in 
unjerer Gejchichte erwähnt worden. 
Es war grade hier, al3 unjere Briider 
zum erjitenmal bier durdfamen, um 
nad) den Dengejje zu gehen, daB die 
ſchwarzen Chriſten, alS jie davon hör- 
ten, zufammenfamen zu einer Ge- 
betsjtunde. Sie beichlofien, zwei Leh⸗ 
ter mitzufenden auf zwei Monate zur 
Silfe. Sie unterhielten jie auch. Auch 
bier ſahen wir, wie fleißig die Arbeit 
betrieben wird in Krankenhäuſern, 
Schule und Eovangelijation. Es 
dauerte uns ſchon viel zu lang, bis 
wir mal jelbit angreifen fonnten. 

Bis Lodi war Autoweg, bis dort 
bradte uns der Trud. Diejes. Ende 
war ein mühevoller Weg. Die Wege 
waren ausgeregnet, in den Lehm— 
pfügen wollte der Trud immer jtef- 
fen bleiben. Wir eilten, denn es war 
Thon finfter, und wir wollten gerne 
zum Ziele fommen. Da, mal wieder 
blieb da „Tier“ jtehen. Wir jahen, 
daß es nur noch den Berg hinauf 
follte, dort war: ja ſchon die Sym- 
bol. Da3 würde unfer Truck aber nie 
maden. So waren wir am Ziel und 
waren wieder. froh. Alles wurde nun 
abgeladen und den Berg hinaufge- 
ichleppt. Wer jollte da3 tun. So jpät 
kann man ſchlecht Menſchen befom- 
men. Ach, was hat mein lieber Hein— 
rich fich gequält mit all den Riften 
und Kaſten. Und wie erbärmlich fah 
diefe Symbol! Tiefer ſchmutziger 
Sand, daß man nirgend3 was hin- 
jtellen mochte. Die Kinder wollen nun 
auch mal Freiheit haben. Wie ijt al- 
les jo ſchmutzig, daß ich fie nirgends 
laſſen darf. Zwei Tage mußten wir 
bier bleiben. Nie werde ich vergeffen, 
wie ich in der Nacht von einen grellen 
Schrei geweckt werde. Sit eg ein Be- 
fejfener oder Verziweifelnder, der jo 
in der Nacht umberirrt und feinem 
Innern durch unheimliche Töne Luft 
macht? Immer meiter eilt der Un- 
alütklihe, aber mohin? Immer 
ſchwächer kann man ſein unheimliches 
Rufen hören, bis es wieder ganz ſtill 
geworden iſt. Wo bleiben ſolche von 
Satans Macht Gequälte? Wer weiß 
wie viel Jammer da iſt, den wir nicht 
wiſſen? Hüter, iſt die Nacht bald Hin? 
Laß bald die Wildnis freudig Dir er- 


glühn, die Völker, durch die Friedens. 
pfort einzieh’n! 

Wieder Balken und Schnüren, da3 
legte Mal, noch einen Tag gehen bis 
Bololo. Bis zu diefem legten Mor- 
gen hatte unjer Proviant gereicht. 
Nun war nod; Reis und Salz geblie- 
ben. Sch jehe noch), wie unjere Schw. 
Harder draußen vor dem Feuerchen 
fi bückt und, während fie den Reis 
rührt, ein Zoblied jingt. „Sch bete, 
damit der Herr die Zutaten zum Reis 
binzufügt, damit wir alle jatt wer- 
den“, ſagt fie. Das.hat der Herr auch 
getan. Nur war es uns jchwer, daB 
wir unjerem lieben Dr. Eicher nichts 
für den Weg mitgeben Eonnten. Die 
Geſchwiſter aus der Winkler Bibel- 
fchule, die grade vor 10 Jahren uns 
eine Sammlung fandten, jollen mwij- 
jen, daB wir diejelbe grade vor unje- 
rem Losfahren in Kafumba erhiel- 
ten und dafür Lebensmittel einfauf- 
ten, die grade bis hier gereicht hat- 
tert. 

Und nun fteigt wohl bei manden 
die Frage auf: „Wer wird das alles 
bezahlen?” Reifen koſtet Geld. Und 
wir waren blanf, denn Miffionare 
verdienen niht3. Beim VBerrechnen 
mollte der Doktor nichts für feine 
Mühe haben, nur die Ausgaben, und 
die waren nicht klein. Er »ar bereit 
zu warten, bis wir fönnten. Er borgte 
uns noch Taufend Franc dazu. Un- 
gefähr ein halbes Jahr fpäter erhiel- 
ten wir einen Brief aus der Schweiz, 
daR alles bezahlt iſt. Dort in der 
Schweiz it ein Gebetsbund, der auch 
für dieſes Miſſionsfeld einiteht, der 
bat alles bezahlt. Wir ahnten nicht, 
dab das Werf fo viele Beter hatte. 
Die Direftive auch für unfere Geld- 
angelegenheiten fommen aus dem 
obern Bitremu. 

Wir find wieder auf unjeren Kipo— 
pen. Die Träger find gut. Es geht 
durh Steppen, Wälder und Dörfer. 
Sobald wir uns dem Dorfe nahen, 
fangen fie auf3 neue an meine Ge— 
Ichichte zu fingen. Es iſt eine weiße 
Frau, weiße Eleine Rinder und aller- 
let dazu, was natürlich die Leute 
neugierig macht. Weihe Männer ha— 
ben fie gejehen. Seltener Frauen, 
Kinder noch gar nicht. Sie meinten 
immr, weiße Menjden fallen groß 
bom Himmel, es find ihre Beritor- 
benen. Alles fommt angelaufen, hal- 
ten ihre Zumpen zuſammen und lau- 
fen. Bald ijt man bon einer ganzen 
ſchwarzen Menge umgeben, die ein- 
ftimmt in den Gefang, Tanz und 
Sändeklatihen. Dorfsleute haben die 
Träger abgewechſelt im kurzen 
Rhythmus bewegt ſich die Menfchen- 
menge fchnell vorwärts. Der Lärm 
iſt fo groß, daß man fein eigenes 
Wort nicht hören kann. Da halten 
fie mal ſtill und betrachten die wei— 
Ben Menfchen und beipreden un3 und 
im lauten Hallo geht’3 weiter, bi3 aus 
dem Dorfe hinaus. Man wundert ſich, 
dab ſogar alte Miütterchen dabei find. 
Sm nächſten Dorf kommt wieder die- 
felbe Geſchichte. 

Endlich ſpät abends erreichen wir 
unfer Ziel. Wir find in Bololo. Die 
Geſchwiſter haben ſchon Abendbrot 
auf dem Tiſche, und wir jind jehr 
hungrig. Schweiter Eva hat da ſchon 
etlihe Sungen zum Selfen und 
fpricht in der neuen Sprade, davon 
wir nicht berftehen. Wir. find jehr 
glücklich zuſammen und danfen Gott 
für feine gütige Führung und gehen 
zur Ruhe. 

Die Beſchwerden diefer Reife, wie 
Hunger, Durft, Krankheit und Aeng- 
fte hätten gewiß alle Mbendteuerluft 
Yängit eritictt, wenn die die Trieb- 
feder unjere® Unternehmens geme- 


fen wäre. Daß wir aber trogdem 
Mut behielten, hatte jeinen Grumd 
darin, daB wir uns in Seinem Willen 
wußten. Das madte uns ftill, ruhig 
und glüdlic. ’ 

Selig iſt's, dem Herrn vertrauen, 
Sid verlafjen auf jein Wort. 
Darauf kann man jiher bauen, 
Denn er hält eg immer fort. 


Eifer oder Kraft? 


Zuerit einige ragen, die jeder 
fich felbjt beantiworten möchte. 

Wenn von deinem Miſſionseifer 
alle Neugierde oder Sudt nach aufre- 
genden, jenjationellen Berichten von 
Abenteuern‘ und andern außerge- 
wöhnlihen Erlebnijjen der Miffi- 
onare abgezogen werden jollte, wie- 
viel Mifjiongeifer würde dir dann 
bleiben? 

Wenn Dein eifriges Miſſionsinte- 
reſſe nicht ſollte beitändig durch Wort 
und Schrift, durch Aufforderung zum 
Beten und Geben, dur Erinnerung 
von außen ber angefeuerf werden, 
wie heiß und glühend würde e3 dann 
noch jein? 

Sit Dein Miffionseifer heute noch 
ſo lebendig und friſch, wie vor eini- 
gen Sahren? 

Dit er Heute nur nod) fo, wie einige 
Zeit zurück 

Dder ijt er in dieſer dunklen Zeit 
Thon geitiegen, intenfiver unnd Eräf- 
tiger al3 früher? 

Miffionseifer ſoll nicht mit dem 
Monde verglichen werden fönnen, der 
bald heller, bald ſchwächer, bald total 
dunkel iſt. 

Sit er von dem Liebesfeuer, das 
aus dem Herzen Jeſu kommt, ent-' 
zündet, dann fann und wird er nur 
immer zunehmen troß der vielen 
Rückſchläge und Hinderniſſe, die der 
Slauben zu überwinden hat. 

Nicht auf den Miffiongeifer der 
Kinder Gottes iſt die Miſſion aufge- 
baut, auch nicht von ihm abhängig. 

Miſſionseifer jteht und fällt mit - 
dem Miffionserfolg. Aber wir trei- 
ben Miffton nicht um des Erfolges 
willen, nicht um etwas Großes zu 
errichten. Wir tun es im Gehorjam 
dem Mifftonsbefehl des großen Ue- 
berivinders und Siegers von Golga- 
tha unſers teuren Herrn und Heilan- 
de3 gegenüber. Aus diefem Gehorjam 
erwädhjt uns die Liebe, der Mut und 
die Kraft zur Arbeit. Und dieſe gött- 
liche Kraft ift das Feuer, das um ſich 
greift, und das Salz, daS da ein- 
dringt. 

Miffiongeifer, der nicht aus dieſer 
Kraftquelle ſtammt, ift einem Stroh- 
feuer gleich. 

Das Aufhören der Miſſionskraft 
it der ſchlimmſte Beweis des Nieder- 
ganges des geiitlichen Lebens, wie des 
einzelnen Chrijten, jo auch ganzer 
Gemeinden. Und wo das Zeugnis 
aufhört oder abnimmt, da folgt um- 
mittelbar ein Aufhören und BVerfie- 
gen der Mifltonskraft. 

Sollte unjer Gebet nicht immer 
wieder lauten: „Herr, ſchenke mir die 
Friſche und die Kraft meinerr Yu- 
gend wieder, und die Frucht des Gei- 
ites in reidem Maße?“ 

9. P. Töws. 
Der kleine Afrika Bote. 
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— med. H. W. Epp, B. Se. 
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612 Boyd Bidg, Winnipeg 





Medical Herbs. G. Sch 
früher 534 Craig St., 
- jetzt 
906 Erin Street, 
j Winnipeg, Man. 
Kräutertee für bald alle 


Krankheiten. 2 
Paket $1.00 j 


Office-Phone Wohnungs⸗ Bhone 
26 724 401 853 


Dr. B. Oelkers 
Arzt und Chirurg 


— — 
5 Uhr as; 
701 Em Bldg., Winnipeg, Man. 


Su verkaufen 


60 Ader gutes Farmland an 
dem Conſtantel Hochwege, 10 Mei- 
Ien öftlic} von Abbotsford, B. C. 
Heufchuppen 36 auf 60 Fuß. Alles 
unter Rultur einer gemijchten 
Ernte außer 5 Ader. 

Mrs. Eva Stevens 
N. R. 3, c 0. Mogg, Sardis, B.C. 


Reiſeplan 


für Miſſionat P. A. Penner bis 
zur Konferenz. 








Freitag, den 11. Juni, Herbert. 

Sonntag, den 13. Juni Swift 
Eurrent, 

Montag, den 14. Suni Wymarf. 

Dienstag, den 15. Juni Dundurn. 

Mittwoch, den 16. Juni Hanley. 

Donnerstag, den 17. Suni Sas- 
Tatoon. 

Freitag, den 18. Suni Fiske. 

Sonntag, den 20. Suni Herſchel, 
Glidden, Springwater, Su- 
perb. 

Montag, den 21. Juni Aberdeen. 

Dienstag, den 22. Suni Diler. 

Mittwoch, den 23. Suni Hague 
(Reuanlage, Hodhfeld). 

Donnerötag, den 24. Suni, Zang- 
ham. 

Freitag, den 25. Suni, Waldheim. 

Sonntag, den 27. Juni, Rojthern. 

Montag, den 28. Juni Eigenheim. 

Dienstag, den 29. Suni Laird. 

Mittwoch, den 30. Juni Tiefen- 
grund. 

Donnerstag, den 1. Suli Roft- 
bern (Retreat). 

Sonntag, den 4. Juli Konferenz 
Miſſionsfeſt, Langham. 


Früher: Chanvin, Alta. 
Zetzt: North Kildonan, Man. 
J. 2. En2. 


„sb ſchämte mich!“ 
Em Lidt ans Gottes Wort anf 
unjerm Bes. 

Bon Paſtor D. Raul. 
(Eingefandt von Korn. Sanzen.) 
(Schluß) 


Immer aufs neue jind, gefähr- 
licher als die Feinde, mande 
Freunde an die Befennende Kirche 
berangetreten mit verjuchlichem 
Rat, von der Welt Hilfe zu er- 
bitten, die Anlehnung an den 
Staat nit zu verſcherzen. Wahr- 
lich! Niemand von uns will leicht- 
finnig daS von ſich jtoßen, was 
wir bisher rechtmäßig und in 
“ Dankbarkeit genojjen haben. Aber 

wenn die Berfündigung von unje- 

rem Herrn Jeſus Chriftus der 

Breis fein joll, um den uns die 

Hilfe der Mächtigen diefer Welt 

zur Verfügung jteht, dann ſchä- 
. men wir uns, wenn ſolches über- 

haupt nur von uns eriuogen wird. 

Kein! Da müfjen und wollen wir 

verzichten auf Geleit und Reiter 

von den Königen diejer Welt für 

unjeren weiteren Zug und im 

Slauben beharren bei unjerem 


Bekenntnis: Sch hab's gemazgt, 
ich hab's gejagt, die Sand unjeres 
Gottes ijt zum Bejten über alle, 
die ihn ſuchen. 

Dder jollen mir nachgeben? 
Manche würden uns loben, wenn 
wir etwas nachgiebiger wären, 
nicht jo radikal, wie jie jagen. 
Andere würden über uns jpot- 
ten, wenn wir doc) wieder in gol- 
denen Feſſeln gebunden unjere 
Stimme dämpfte und das Wort 
bon Sünde und Gnade und vom 
Gericht mäßigten; und die dritten 
würden enttäujcht jein, wenn wir 
von dem Bekenntnis mwidhen, alle 
die, die auf das Zeugnis der Kir- 
che hin aufgewacht find und die die 
Soffnung im Herzen tragen, 
endlich in der Kirche die Stelle ge- 
funden zu haben, die nit nad 
den Maßſtäben und KRidtlinien 
und Rreistafeln diefer Welt die 
Dinge beurteilt, jondern das Licht 
feiner göttlihen Offenbarung ent- 
icheidend auf alles fallen läßt. Wir 


‚ aber müßten uns jhämen. Solde 


wanfende Haltung paßte nicht zu 
unjerem Befenntnis, daß wir auf 
den Herrn allein unjer Vertrauen 
fegen. : 

Und wir müßten uns fürdten. 
„Die Sand unjeres Gottes ift zum 
Beiten über alle, die ihn juchen, 
und jeine Stärfe und Zorn über 
alle, die ihn verlafjen”. Wollt ihr 
den Zorn Gottes wagen in eurem 
Leben, liebe Brüder? Viele haben 
feine Berheißungen und jeine Sil- 
fe gering geihäßt, haben auf die 
Welt ihr Vertrauen gejegt und den 
Serrn verleugnet. Sie haben er- 


fahren, wa3 das heißt: Ein Leben 


ohne Tau und Regen, voller Ge- 
wiſſensbiſſe und innerer Dürre, 
da die Seele verſchmachtet! Got- 
tes Stärfe gegen uns ımd unjere 
Wege, und Gottes Zorn und das 
ewige Gericht vor Augen! 

Auch der Befennenden Kirde 
müffen wir diefe Frage vorlegen. 
Willit du Gottes Zorn wagen? 
Die Kirche kann nicht zeritört 
werden durd die Macht ihrer 
Feinde, aber Gott fann eine Kirche 
veriwerfen, da jeine Stärfe und 
fein Zorn wider fte ijt, weil fie 
den Glanben verlengnet Hat. 

Kein! Richt verleugnen, ſon— 
dern befennen, wie Esra e3 tat, 
das ſei unjere Loſung. Den Na— 
men unjere® Herrn Jeſu Chriſti 
wollen wir preifen, ihn unjeren 
einigen Troſt im Leben und im 
Sterben. Bei allem anderen wür- 
den wir uns ſchämen müſſen. 

Kampf und Not hat er ung jest 
verordnet, ganz gegen unjeren 
Wunſch und Willen. Aber mir 
fönnen und wollen uns jeiner 
Führung nicht entziehen, jondern 
wollen ihm die Treue halten, wo 
er uns binjtellt und wollen uns 
jedes Mißtrauens und alles 
forgenvollen Unglaubens ſchämen. 
Sn Kampf und Leid hinein aber 
gehen wir getrojten Herzens, im 
Aufblif auf den Herrn, und im 
Vertrauen auf das Wort jeiner 
wunderbaren Berheikung: „Die 
Sand unjeres Gottes iſt zum Be- 
iten über alle, die ihn juchen“. 


Dom Geſetz. 


Römer 7. 





Ehriftus jagt: „Sch bin nicht ge= 
fommen, das Geſetz aufzulöjen, ſon— 
dern zu erfüllen.“ Darum iſt Chriftus 


auch des Geſetzes Ende, weil Er für ' 


uns das Geſetz gehalten und erfüllt 
bat. „Alſo jeid auch ihr, meine Brü- 
der, getötet dem Geſetz durch den Leib 
Eprifti, weil Er für uns in den Tod 
gegangen ift, um ums bon dem Gejes 
frei zu machen, daß ihr eines andern 
Sinnes jeid. Es verhält fich gerade 
jo, wie mit einem Weib, daS unter 
dem Manne jteht. Sie iſt an ihn ge— 
bunden durch das Geſetz, jolange der 
Dann lebt. So aber der Mann ftirbt, 
jo ift fie frei und los vom Geſetz, was 
den Mann anbetrifft. Alſo durch des 
Mannes Tod hat doc das Geſetz die 
Kraft verloren, jo daß das Weib döch 
frei ift vom Geſetz. Alſo jeid aud ihr, 
meine Brüder, getötet dem Gejeb 
durch den Leib Ehrifti, weil Er in den 
Tod gegangen ift, auf daß Er die, fo 
unter dem Geje waren, erlöjte und 
freimadjte, auf daß mir die ind» 
ſchaft empfingen. Nım aber find mir 
jest vom Geſetz los und ihm abgeftor- 
ben, daS uns gefangen bielt, meil 





wir alle mit Chrijto geftorben jind 
dur die Wiedergeburt und in der 
Taufe auf jeinen Namen, dag mir 
dienen jollen im neuen Wejen des 
Geiftes und nit im alten Wejen 
des Buchſtabens, welches ift das Ge⸗ 
eg, die zehn Gebote, und alles, was 
damit in Verbindung jteht. 

2. Römer 3 lejen wir weiter: Wir 
wiſſen aber, mas das Geſetz jagt, 
das fagt e3 denen, die unter dem 
Gejeg find, auf dag aller Mund ver= 
ftopft werde und alle Welt Gott 
ſchulig jei, darum daßz kein Fleiſch 
durch des Geſetzes Werke vor Ihm 
gerecht ſein kann; denn durch das Ge⸗ 
ſetz kommt Erkenntnis der Sünde. 
Nun aber iſt ohne Zutun des Geſetzes 
eine Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, 
und werden ohne Verdienſt gerecht 
aus ſeiner Gnade durch die Erlöſung. 
So halten wir nun dafür, daß der 
Menſch gerecht werde ohne des Geſet⸗ 
zes Werke allein durch den Glauben. 
In Römer 4 finden wir wieder zu 
leſen: Was ſagen wir denn von un— 
ſerm Vater Abraham, daß er gefun= 
den habe nach dem Fleiih? Das ſa— 
gen wir: Iſt Abraham durch die Wer- 
fe gerecht, jo hat er wohl Ruhm, aber 
nicht vor Gott. Was jagt denn die 
Schrift, Abraham bat geglaubt, und 
das ift ihm zur Gerechtigkeit gerech- 
net, Noch weiter: Sintemal das Ge— 
je nur Zorn anrichtet, denn mo das 
Geſetz nicht ift, da ift auch feine Ue— 
bertretung. Derhalben muß die Ges 
rechtigfeit dur; den Glauben kom⸗ 
men, denn der Glaube ift Gottes, das 
Gejes aber ift des Menſchen. Römer 
5: Denn die Sünde war wohl in der 
Welt bis auf das Gejeb. Aber wo fein 
Geſetz ift, da achtet man der Sünde 
nicht. Doch herrichte der Tod von A—⸗ 
dam an bi3 auf Moſe auch über Die, 
die nicht gefündigt haben mit gleicher 
Nebertretung wie Adam, meil die 
Süude in der Welt da war. 

4A. B. Graber. 


Die Feier des Muttertages auf 
Nord Kildonan. 





Ich glaube mit Recht jagen zu kön⸗ 
ıdn, daß der 9. Mai den Müttern, 
jomohl wie den Kindern, auf Nord 
Kildonan no lange in Erinnerung 
bleiben wird. 

Der liebe Gott Hatte una in der 
Natur einen munderjchönen Tag ge= 
ſchenkt. Alle Mütter waren zu diejem 
Tag eingeladen, morgens in der Sonn= 
tagichule zu fein. Und wirklich, um 9 
Uhr jah man ſchon deri Weg entlang 
die Mütter mit ihren Sindern zur 
Kirche eilen. Welch ein Lieblicher An= 
blid, 

Unjere Schwefter Regehr war auch 
erſchienen. Allen Müttern wurden 
jeidene Bändchen angejtelt. Der 
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Mittwoch, den 2. Juni 1943. 


Vers: Wenn du noch eine Mutter 
haſt, jo jollft du fie mit Ziebe pflegen,” 
itand darauf. 

Nachdem die Schüler jomehr voll- 
zählig erjchienen waren, wurden die 
Mütter gebeten, nach oben zu kom— 
men. Im Ehrenfpalier gingen fie hin⸗ 
auf, denn alle Kinder ftanden, mäh- 
rend die Mütter nach oben gingen, 
Es war jtill und jehr feierlich. 

Wie glänzten da die Augen der 
Kinder, wenn fie ihre Mutter da oben 
gr Nur einer von all den Kin⸗ 

ſchaute traurig. Im berganges 
nen Jahre war jeine Mutter auch da 
oben, und jest fonnte er jie da nicht 
jehen. Wem wurde bei der Erinnerung 
das Auge da nicht feucht? 

Nachdem Br. Redekopp die Ge— 

burtstagsfeier geleitet, was ſehr ſchön 
war, wurden die Mütter von den S. 
Schülern auf allerlei Weiſe geehrt u. 
bejungen. Nariechen Regehr brachte 
ein jchönes Referat: Wie eigentlich 
die Mutter die Sonne des Hauſes ift. 
Jede Klaſſe Hatte etwas eingeübt. 
Wunderſchön machte fi das Gedicht: 
Das Lied, das meine Mutter jang, 
vorgetragen bon mehreren Knaben 
mit Klavierbegleitung. Johnh Sa— 
watzky bradte noch eine kurze Rede 
bon der größeren Knabenklafje. Alles 
war gut eingeübt, und die Kinder wa⸗ 
ren jehr dabei. 
Mand einer Mutter find mährend 
diejer Feier ihre Aufgaben doppelt 
groß und verantwortlich vorgekom⸗ 
men. 

Wir Haben unjere Aufgabe im 
Blid auf die Vergangenheit noch lan⸗ 
ge nicht erfüllt. Aber im Aufblid zu 
Gott werden wir immer neue Kraft 
befommen für dieje Aufgabe. Es ift 
gut, auf jolde Weife noch einmal da⸗ 
zan erinnert zu werden. Und melde 
Mutter war. nit in ihrem Herzen 
den Sonntagſchullehrern bejonders 
dankbar, daß fie auf diefe Weife den 
Muttertag mit un3 und unjern Kin— 
dern feierten? Selbſt den Kindern ° 
wird dieſes zum bleibenden Segen 
gereichen, und jie werden als Ermad- 
jene fich gerne dran erinnern. Manch 
guter Vorſatz wird bei ſolcher Gele- I 
genheit von ein und dem andern Kin⸗ ! 
de gefaßt und auch zur Ausführung $ 
gebracht. 

Wie jollten ſolche Kinder, die be— 
tende Eltern haben und die Sonntag- 
ſchulen bejuchen, nicht einft auch bon 
der Sünderliebe Jeſu übermältigt 
werden und jein Eigentum merden? 

Abends brachte der Jugendverein 
dann no ein Muttertagsprogramm, 
moran fich mehrere Mütter beteilig- 
ten. Das Mufitorchefter unter der Lei- } 
tung von Br. Willy Berg trug viel ! 
zur Verſchönerung dezjelben bei. Ge- ‘ 
ſchwiſter Koſlowſtys brachten ein jehr ! 
ſchönes Duett: Fels des Heils, ’ 
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SYLLABIC SYSTEM. 





VOWELS. ' 
as in bate, |asiin pin, asinno, |asin pun, Jasin — Final 
* so 
'a = * * sonsante. 
R # 
v a D 9 —* 
W wi vV — ww 4 vwa <& H 
i 
P paä a A |po > pu < |pa < ® j 
E 
— AY —* nit ) tn C ta c * 
RK ka 4 he ® ko d |kub |ka 6 s 
| . 
[em chä N * fr |cho J |chul |chs L = 
* m )!mefF imo J |mul mL x 
Nmnärlne co non oo maı na ? 
5. ui rat I il m 
Y ya 971308 Pl y0o0 jr" | & j 
Final: 00... 0 
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Aspirated final k r 


Extra signs— X = Christ, 3er, el, := wi, 
= h before a vowel. ‘ 
h 


" = a soft guttural h when before a consonant. 4 


BR - pi 


a. Bube, 


vie ljãhrige een in allen 
— — 


Rechts⸗ und 


325 Main Street, Winni 
Office Tel. 97 621 Der 


€. Hartman 


Mit einer Ausbildung in Hof- 


Band grli in: Deutfhland, Manito- 
Britiſch Columbia, habe ich 

meine Praxis in den ſich "immer 
ftärter behauptenden verſchieden⸗ 
artigen elektriſchen Behandlungen 
baut. berborragende 


in kurzer Zeit geheilt werden. 


204 COLONY ST., 
Winnipeg. Phone 34 584 


geſucht für eine Meine Familie 
auf der Farm. Angebote richte 
man, an: 


Beter Frieſen, 


Lena, Man, 


Dann Hatte die Jugend als Gruppe 
(2. 5. die grüne Gruppe) auch der 
Mütter in beſonderer Weiſe gedacht, 
am Montag. Victor Dirks leitete die⸗ 
ſen Abend. Viele Mütter der Jugend 
waren erſchienen, und fie wurden im 
ſchön geſchmückten Kellerraum mit 
freundlichen Geſichtern begrüßt. Hier 
war es der Jugend zu tun, den Müt— 
tern mal Liebe und Anerkennung zu 
beweiſen. Heinrich Redekopp erzählte 
uns bei dieſer Gelegenheit ſeine Er— 
fahrungen im verfloſſenen Winter in 
der „Lumber Camp“. Er forderte al⸗ 
le; befonders-die Jugend, auf, esi nicht 
au leicht zu nehmen, entfchieden ſich 
auf die. Seite Chrifti zu ftellen, denn 
das ift ja mır, mas im Leben einen 
wirklichen Wert hat. Ein Heines Mahl 
mürde noch verabreicht, und nachdem 
no für die Mütter gedankt murde, 
fam auch diejer Abend zum Abſchluß. 

Noh von einer Muttertagsfeier 
möchte ich berichten, und das war die 
Feier des Frauenbereins, d. h. der 
Mütter bei Schmwefter Iſaak Dyd. 
Sie hatte als Tert Koh. Kap. 21 ge= 
wählt. Erinnerungen wurden erzählt 


bon den Schmweftern und ihren Miüt- 


tern und das Lied „Du bift auf dem 
Weg zum Himmel” gefungen. Mehres 
re Schweſtern ſprachen ſich im Gebet 
aus. Es war eine ſehr gejegnete Ver⸗ 
einsſtunde. Schweſter Dyd bradte 
dann noch ein Referat, was meiter 
folgt. 

Mit Gruß Sufe Unrub. 


Zum Muttertag. 
9. Mai, 1943. 





Muttertag ift ein ganz beſonde⸗ 


rer Tag, der bejonders uns Müttern 


gilt. Nun ja, wozu denn eigentlich 
Muttertag? Die driftlide Welt hat 
e3 für gut umd nüßlich eingejehen, 
einmal an einem Tag im Jahr beſon⸗ 
ders der Mutter zu gedenken. Nun hat 
der Tag für uns Mütter zwei Seiten: 
1. Wir gedenken in Liebe und Ehr- 
furdt unjerer Mütter ‘und 2. unfere 
Pflichten als Mutter treten uns an 
diefem Tage mieder ganz bejonders 
bor die Seele. Mutter, den Sinn die= 
ſes Wortes erfennt man dann erft 
ſorecht, wenn man jelbit erft Mutter 
ift. Wie ftaunt man vor dem Gottes⸗ 
under. wenn ein Rind geboren ift. 
Ein Arzt jagte einmal gelegentlich: 
„Ein neugeborenes Kindlein ijt ein 
Soeal.“ (ES gibt au Ausnahmen). 
Nun, diejes Ideal zu pflegen, zu er= 
sieben, mel; ſüße, heilige, ernite 
Pflicht. Wie ift es Herrlich, kann erft 
das Rindlein den Namen Mama lal- 
len und dann meiter und meiter, dann 
die Händchen falten und „Aba, lieber 
Bater“, jagen. Die jeligiten Hoff- 
nungen erfüllen das Mutterherz, und 
jo mandes Gebet ſchickt die Mutter 
zum Throne Gottes empor. So wächſt 
das Kindlein unter vielen Gebeten 
und treuer Pflege heran, umd die 








Mittwoch, den 2. Juni 1945. 
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} Achtuna! 


4 Durch Aufſetzung der „Cana: 
Ybian Wool Board Ltd.“ und xre⸗ 
Seiftrierten Wolle Warenhäuſer hat 
das Canadiſche Regierungs De- 
"pariment für Landiwirtihaft es 
Agetan mit der einzigen», Abjicht,S 
daß Sie, der Wollenzüchter, einen 
Zgerechten Handel erhalten jollten. 


Schicken Sie alle ihre Wolle ana 
‚ und Sie jind verſichert des 
(es Gewichtes, gerechter Gra-& 
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dierung mit vollen Wollen Boardä 
Preiſen. . Wollfäde, Papier: 
Aitride werden nach den Regeln ders 
Wollen Board geliefert. 
S Megiftriertes Wollen Waren- 
haus No. 33. 

Auch jhiden Sie un3 alle ihre 
Häute, Pferdehaare, ujm. 


AMERICAN HIDE 
& FUR CO. LTD. 


157-159 Rupert Ave, 
Winnipeg 
OE> «ED «ED <E> «ED CmD 


Schulzeit rüdt näher und näher; 
dann kommt der erjte Schultag. Die 
Mutter ermahnt ihr Kindlein Fromm 
und artig zu fein, und geht mit ihm 
zur Schule, übergibt es ins Unver= 
meidlide und trennt fi” dann von 
ihrem Liebling. Viele Gedanken ftür- 
men auf die Mutter ein, und nur der 
Blick nah oben macht die Mutter 
gefaßt und ruhig. Es gibt mande 
Kämpfe, das Zujammenleben mit den 
Rameraden, dem Lehrer u. f. m. Es 
gibt viel Kniearbeit und oft ein Herz- 
ausihütten bonfeiten des Kindes, be⸗ 
jonder3 am Abend vor dem Nachtge⸗ 
bet. DO, daß mir Mütter es forecht 
'verftünden, mit unjern Kindern mit 
auleben und fie zu verftehen. 

Ja, nım ift unfer Mind herange- 
wachen, aus dem Bübchen wird ein 
Süngling, aus dem Mädel eine Jung- 
frau. Wie oft betrachtet die Mutter 
dann ihr erwachſenes Find, wenn e3 
jo blühend und voll Jugendluſt vor 
ihr jteht; manche Pläne muß die Mut- 
ter durchkreuzen und in fich Stille wer⸗ 
den. Aber welch ein unverdientes Ge⸗ 
ſchenk, wenn fi nım das Kind dem 
Heiland übergibt und froh ein Werk— 
zeug Jeſu wird, dann rollt fo mande 
Danfesträne von der Mutter Wan— 
gen, und viele Dankgebete fteigen zum 
Herrn empor; aber wenn e3 nicht der 
Fall ift — mer fann anhaltender im 
Gebet fein, als eine Mutter. Still und 
im Bertrauen zu Gott betet fie Tag 
für Tag. Ich hörte einft eine Mutter, 
die ein ungläubiges Rind hatte, ja= 
gen: „Ich laß dem lieben Heiland 
feine Ruhe, ich bete täglich für dich 
und glaubt es feft, daß du einft jein 
Eigentum wirft.“ 

Nun tritt eine neue Periode in3 
Reben des Kindes ein. E3 tritt in den 
Stand der heiligen Ehe. Ja, der Sohn 
ift zum Manne herangereift. Nun er⸗ 
fült fi das Wort unferes großen 
Gottes: „Es wird aber ein Sohn Va— 
ter und Mutter verlaffen und jeinem 
Weibe anhangen.” Nun geht es jei- 
nen eigenen Weg. Mutter fühlt fich 
nun am zweiten Pla. Still und in 
fich gefehrt, mit betendem Herzen, 
sieht Mutter fich zurüd und martet, 
wartet, biä jie gerufen mird. Es iſt 
oft nicht von langer Dauer, ſchnell 
genug findet der Sohn den Weg zu⸗ 
rüd zum Mutterherzen. Wenn Krank⸗ 
beit oder ſonſt Schwierigkeiten in ſei⸗ 
ner %amilie einfehren, dann tritt 
die Mutter hervor, und mit aufopfern= 
der Liebe und Treue Hilft fie, wo und 
wie fie kann. 

Ja, Mutterliebe iſt die größte Lie— 
be auf Erden, und nie können wir 
ſie genug ſchätzen und achten. 


EEo 
EXEXXDRIEIE (. 


Referat 
—Mutterliebe— 


(Vorgetragen auf dem Jugend⸗ 
verein auf Nord Kildonan am 9. 
Mai von Schw. Abram Dyck.) 





Salomo jagt in jeinem Sohen- 
liede (Kap. 8, 6—7): „Liebe üit 
ftarf wie der Tod, und Eifer iſt 
feit wie die Hölle: Ihre Glut iſt 
feurig und eine Flame des Herrn, 
daß auc viele Waſſer nicht mögen 
die Liebe auslöſchen, noch die 
Ströme fie erjäufen. Wenn einer 
alles Gut in jeinem Haufe um die 
Liebe geben mollte, jo gälte es al- 
les nichts“. 

Ser himmliihe Vater hat der 


Mutter die Liebe ins Herz gelegt 
und jomit ihr eine angenehme rei- 
che Laſt auferlegt, die er ihr tra- 
gen hilft. Wahrhaft liebt ein Mut- 
terherz und bat den Ernit des Xe- 
bens erfaßt. Mutterliebe ijt end- 
los, überragt alles, jie ahnt alles, 
fie iſt aber auch traurig, fann aber 
auch lujtig jein wie Sonnenjcein. 
Mutterliebe duftet wie eine Blu- 
me, jie iſt aber auch feſt und jicher 
und bei Umständen jtill und ver- 


ſchwiegen, wie ein Grab. Diejes, 
Kleinod „Liebe“ hat jie zumeilen 


in QTränenperlen gefaßt. 

Weil die Liebe eine edle, dem 
Gemüte der Mutter von Gott ein- 
geihaffne anmutige Regung iſt, 
wirft jie überföjtlid, ihr Neg ijt 
jo reich und herrlich, daß es un- 
beſchreiblich iit. Sie gebärdet ſich 
jo freundlid, daB ihr zu gefallen 
aud die Unerträglichkeit jelber er- 
träglich wird. Sie würzt Eſſen 
und Trinfen. erleichtert die Arbeit, 
überzudert alle Bitterfeit, bändigt 
und züdtigt die wildeiten Gemü- 
ter, macht Halsſtarrige freundlich 
und Stolze demütig und verjöhnt 
die Erbitterten. 

Eine wahrhaft liebende Mutter 
iſt ſtolz und demütig zugleich. Mit 
Stolz gibt fie ihre Liebe, weil fie 
weiß, daß fie ein fojtbares Gut iſt 
und daS ganze Herz bedeutet: mit 
Demut empfängt fie, weil fie weiß, 
daß der Gebende die Liebe er- 
fümpfen muß ehe er innerlich dem 
fanften Zwange des Gefühl: ſich 
beugt. Eine liebende Mutter fragt 
nit dannach, was fie gibt, wenn 
fie liebt — fie rechnet nicht, ſie 
ichreibt nichts an — fie liebt und 
gibt willig, freudig, alles was fie 
zu geben hat — ſich jelbit. Se grö- 
Ber die Zahl ihrer Lieben ijt, je 


: weiter dehnt jich ihre fürjorgliche 


Liebe aus, je fraftvoller wird fie 
und umgefehrt. Wie oft merfen 
wir gerade diefe Tatfache im Leben 
in unferer nächſten Nähe. Der 
Gottesmann Terjtegen war wohl 
das 14. Kind riitlicher Eltern 
und die Liebe jeiner Mutter hatte 
nod Raum für ein Pflegefind. 

Die Liebe der Mutter wächſt in 
ſtiller Geiitesbejchäftigung und 
wendet in ihr alles jich zu. Darum 
it daS Leben einer Mutter um 
ſoviel höher und edler. Sie fnüpft 
einfach die jtärfjten und zartejten 
Fäden zujfammen. Zuweilen lei- 
det dieſes zarte Blümchen „Liebe“ 
durd) die Trennung, denn jchägen 
lernen wir erjt einen Bejig, wenn 
wir feiner lange nicht habhaft und 
bewußt geworden jind. Das find 
ichwere, bedeutfjame Stunden, 
melde eine liebende Mutter am 
Bette eines ihrer Lieben, das ziwi- 
ichen Tod und Leben in der Schmwe- 
be liegt, durchwacht. Das Geräuſch 
des Tages ijt verjtummt, das Ab- 
und Zugehen hat aufgehört, das 
Schaffen und Befehlen hat ein 
Ende, die wachende Mutter fitt 
ungejtört und allein beim lieben 
Kinde, ſolches werden Stunden 
der SHeiligung, jie gleihen den 
Stunden eines innern Kampfes. 
Es jind heilige Nädte, wie auf 
Engelsſchwingen ſchweben jie vor- 
über. 

Die Liebe der Mutter iſt — 
veritehen, ihre Liebe ijt uneigen- 
nüßig. Sie will nichts haben, fie 
will nur geben. Sie bringt nit 
Bejammern, ſondern Peritändnis, 
fie Holt jicy nicht aus d. Leid Trü- 
nen, jondern trägt in die Not 
einen hellen Schein. Mit Ver— 
ſtändnis ſchaut fie tief in die Seele 
ihrer Zieben, dabei bleibt fie nie- 
mals untätig, jondern faßt zu, 
faßt manchmal recht feit zu, denn 
Verſtändnis will immer helfen und 
iſt wie ein jtärfender Tranf. Se- 
lig die Mutter, die viel Liebe aus— 
teilen fann und dieſe Perle in 
einem dur Chriſti Blut geheilig- 
ten Gefäße bejist und meitergibt, 
denn Geben iſt jeliger als Neh- 
men. 


Curitiba, Brafilien. 





Liebe Brüder im Herrn! 

Ein eifriger Zefer der M. Rımd- 
ihau dankt für erhaltenen Segen 
und möchte ſich gerne an dem Offen- 
barungzftudium von Br. Epp ange⸗ 
regt beteiligen. 

An dem Gleihnis vom Delbau- 
me fand ih, daß die Offb. nicht für 
die Zweige, Aeſte und Blätter gege- 
ben ift, jondern für die ganze Gemein- 


de, von Adam an. So fand ih den 
Schlüfjfel zum Lejen in Offb. 1, 8. 
So betraditete ich die Bilder in Offb. 
12: Das Beib, mit der Sonne be- 
Heidet, — Neues Tejtament; Mond 
— Ates Teftament, als fejter Grund 
unter den Füßen; Krone — Jeſus; 
12 Stämme Jiraels — 12 Apoftel 
der neuen Zweige, die eingepflanzt 
werden jollten, die Gem. ftellte eine 
reine Jungfrau zur Geburt des Hei⸗ 
landes; bei der Entrüdung unſeres 
Heilandes im Himmel ein großes Rei- 


migungswerk. der Drache verfolgt die 


Gem. weit über 300 Jahre, will ſie 
gänzlich vernichten. Gott jchaffte eine 
Wüfte, er ließ den Weizen in Uns 
traut wachſen; mit Aolersflügeln 
wurde das Chrifttntum verbreitet. 
Das Weib hatte dadurch mehr Schuß, 
too jie aber entdedt murde, half die 
Erde mit PRerfteden. Dies mährte 
1260 Sabre — 1 Zeit. 360 Jahre 
o. 42 Monate (fiehe Satansmweib in 
derjelben Wüfte); 10 Jungfrauen 
in 10 Reichen, jchlafend, Mitternacht, 
Schrei, Gott medt, Reformation, 
Same auögeftreut, durch Lampenlicht 
berbreitet, das Emporfteigen der 9. 
Schrift, Del im Behälter, ein Mif- 
ſionswerk verbreitet über die ganze 
Erde, 5 Erdteile; Jeſus lebt. 

Offb. 13. Eine für Menſchen un- 
fihtbare Macht mit Geftalt, mie €. 
12, 3, kann fich aber fichtbar machen, 
wenn fie Menfchen findet, die fich da- 
für hergeben zum Gtaatenbilden 
(Reich vor der Sintflut). Gott nahm 
die Menjchen weg, mar auch die Macht 
u, Tier nicht mehr. Beim Turmbau 
zu Babel mollte fie fich wieder einen 
Leib ichaffen, ‚Gott zerftreute ihr die 
Menſchen. E. 13. formte fie fich eine 
Geitalt nad ihrem Spiegelbilde, fie 
ift, ift zeitw. nicht fihtbar und ift doch, 
kommt immer mieder bis zum Ge— 
richtötage. 

€. 13, 1-11 Auslegung €. 17. 

Vers 11 bildet jie fih in der Ge 
ftalt de3 Lammes ein Reich, eine Ka⸗ 
rifatur des 1000jährigen Reiches, 
ein falfcher Prophet ift am Aufbau 
beteiligt, die Wiſſenſchaft iſt falich, 
weil jie alles zum Wohl der Menic- 
beit erfinden will; eine Haupterfin- 
dung ift das Lichtbild, wird lebend, 
ſprechend und übertragbar gemadit, 
fodaß die Lammesmadtreichsangehö- 
rigen zur gleichen Zeit ein Bild jehen 
und hören können; dem lebenden Bil- 
de Huldigen dürfen o. müſſen, jonjt 
Todesitrafe; Gottes Allgegenwart in 
menſchlicher Kunft angeftrebt. Lamm, 
Tier aus dem Abgrund, 2 Hörner, 
2 Mädte, Kirche und Staat, Politik, 
Organijation. Der Staat zur höchſten 
menſchlichen Vollendung gebracht; zur 
Kirche wird Material aus der alten 
Kirche verivendet. Gott ruft jeine Kin⸗ 
der ebenfall unter Strafandrohung 
auf, ſich nicht am Aufbau diefer Kir- 
che verwerten zu laſſen, meil diejel- 
be das 1. Gebot ändert zur Anbetung 
des Gottes der Keftungen (gefallene 
Weltenktörper), da3 Tier. Dieſe Kir- 
che bringt e3 zur höchiten menjchlichen 
Pracht und Vollendung! 

Unſern lieben himmliſchen Vater 
erforſchen zu wollen, iſt die größte 
Sünde; nur was er in der h. Schrift 
und gibt, dürfen wir ſuchen; wir Ie- 
jen von 7 Geiftern Gottes, 7 Hörnern 
des Lammes, 7 Augen, jo dürfen mir 
annehmen, daß Gott 7 Haupteigen- 
ſchaften hatte, oder 7 Sinne, daß von 
Anfang an Gott noch etwas verfiegelt 
bielt, weil es erjt beim Sündenfall 
gebraucht murde, geboren aus der Lie⸗ 
be zum Sohn. Eine bejondere Eigen- 
ichaft wird von feinen Geihöpfen 
gejehen, die Barmherzigkeit. (8) 

Der Menſch hat 6 Sinne. Der 6. 
Sinn wurde verwirrt dur den Sün— 
denfall. Die Lüge Satans, da der 
Menih noch einen göttliden Sinn 
dur das Eſſen vom Baum bekäme, 
war ein Betrug, der den Menſchen 
in’3 Gfängnis führte. Die Macht aus 
dem Abgrund, einft ein heller Morgen- 
ftern, ein Spiegel Gottes, bat den 
Köpfen des Zeichens nach auch diejen 
7. götflichen Sinn, aber nad} und nad 
ſchwächer werdend, da nicht mehr ge= 
ſpeiſt an der Tafel Gottes, durch die 
Reformation ſchlug unſer Herr Jeſus 
mit ſeinem zweiſichneidigen Schwert 
dieſem Sinn eine tödliche Wunde; 
dieſe Wunde wird eine kleine Zeit 
wieder heil, der Sinn wird erlöſchen, 
dann iſt der Satan Menſch geworden 
und muß ins Gefängnis. Er hat un— 
ſere Stammeltern ins Gefängnis ge— 
führt, nun muß er ſelber ins Gefäng- 
nig, Der ganze Himmel jauchzt und 
lobt Gott, ja wahrhaftig, die Werke 
Gottes find gerecht. Tieresmacht einft 





Mennonitiſche Rundſchau 
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in Gotiesnähe, herabgefunfen, von 
der Gotteszahl 7 zur Menfchenzahl 
6 degradiert. 

Diefe Macht wird den legten Reft 
ihres noch innemohnenden göttlichen 
Sinnes dazu ausnüßen, um den 6. 
Sinn ihrer Untertmen (den Ver— 
ftand) zur höchften Blüte zu bringen. 

Das 1. Horn, die Kirche, der es 
nie gelingen wird in das Göttliche 
einzudringen, behält die Menichen- 
zahl 6. Das andere Horn, die poli- 
tiſche Macht, auf das beſte organi- 
ſiert, kann auch nicht ins Göttliche 
eindringen , wie Kriege abichaffen, 
oder Haß und Neid, mit Liebe regie- 
ren u, d. m., fondern muß die äußer⸗ 
fte Gewalt antmenden, um erft mal 
alles unter Leitung zu friegen; das 
Lanmesreich in höchſter menjchlicher 
Bollendung, aber auch mur eines 
Menſchen Zahl 6, der Satan in jei- 
nem lesten Gebilde, das Lammes- 
rei mit 2 Hörnern. die Barmher⸗ 
zigkeit Gottes mollte er nachahmen, 
er wollte die Zahl 8 erreichen, noch 
über Gott, die Unbarmherzigkeit hat 
er geichaffen. 

Mahlzeichen oder Erkennungszeichen. 

Gott iſt die Liebe, zu erkennen an 
den Werken der Barmherzigkeit. Sa— 
tan ift Haß, zu erkennen an den Wer⸗ 
len des Zornes und der Gewalt. Der 
Heiland gab feiner Gemeinde noch in 
lester Stunde durch das von Ihm er= 
mählte Oberhaupt auf Erden, dur 
Petrus, eine Ermahnung und Befehl, 
das Schwert nicht gegen Menſchen zu 
gebrauchen, fondern Werke der Barm⸗ 
herzigfeit zu üben, 

Ein Staat bat fein Erfennungs- 
zeihen an jeinem Wappen, erfenn- 
bar an den Farben oder Staatäzei- 
en, in verfleinertem Naßſtabe trägt 
diejes Zeichen der Soldat an jeiner 
Müte born vor der Stirn. Die Ei- 
genihaft des Staates kommt zum 
Ausdrug an der rechten Hand, das 
Schmert. Leider haben wir noch feinen 
Gottesftaat gehabt, jo hätte der Sol- 
dat die Bibel in der rechten Hand 
(fiehe HeilSarmee), ein fruchttragen⸗ 
der Zweig am Baum. Go zeigt das 
Schwert die Gewalt und die Kofarde 
die Ehre an. In Vers 16 jehen mir 
eine allgemeine Wehrpflicht, wer fi 
teigert, jolf nicht faufen und verkau⸗ 
fen können. No einmal in lester 
Stunde gibt der Heiland durch Gottes 
Wort feiner Gemeinde den Befehl, 
das Schwert nicht in die Hand und 
das Mahlzeichen nicht an die Stirn zu 
nehmen. 


Ein jeltjamer Mann. 





Bor einigen Sahren predigte ich 
in einem Aranfenhaus in Ditara- 
bien, erzählt Dr. Sam. Zwemer. 
Sch ſprach von der Liebe Ehrifti. 
Ich ſchilderte fie möglichſt nach den 
Worten des Apojtels und ſuchte 
recht einfah und findlih zu re- 
den, um den unwiſſenden Zeuten 
im Wartezimmer verjtändlih zu 
fein. Als ich zu Ende war, trat ein 
Beduine zu mir und jagte: „Sch 
habe dich ganz verſtanden, denn ich 
babe ſelbſt jo einen Mann geje- 
ben“. Der Beduine fam aus einer 
300 Meilen entfernten Stadt und 
ichilderte mir den Mann, den er 
da fennen gelernt hatte: „Es war 
ein jeltfamer Mann“, fagte er. 
„Wenn die Leute ihm Böfes taten, 


tat er ihnen Gutes. Er beſuchte 


WANTED 


Experienced automobile mechan- 
ic. Steady employment. 
have own tools. 


Must 
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die Kranken und die Gefangenen 
und alle, die in Not waren. Er 
war jogar freundlich gegen Xleine 
Negerſklaven und franfe Araber. 
Er war immer gut gegen andere, 
und viele haben niemal3 jo einen 
Freund gehabt, wie er war. Er 
machte lange Reifen in der bren- 
nenden Sonnenhige, um den Leu— 
ten zu helfen. Es war, als denfe 
er, alle Menichen jeien glei, 
und er war allen ein Freund. Er 
mar geradejo, wie du gejagt haft“, 
Diefer arme, unwiſſende Menſch 
hatte zu meinem Staunen in mei- 
ner Schilderung der Liebe Chriiti 
das Bild eines chriſtlichen Miffi- 
onars erfannt; zu meinem nod 
größeren Staunen jtellte es ſich 
heraus, daB diejer Miffionar mein 
eigener Bruder, Peter Zmemer, 
mar, der 1893 die Miffionsarbeit 
in Masfat anfing und fünf Jahre 


ſpäter in New Nork jtarb. 
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JA Sortiegung) 


Es wurde wahrhaftig nichts mit 
der Arbeit, wenn er nicht wenig- 
ftens acht Tage jtreng ſich abge- 
jchloſſen hielt. Und die Mama ver- 
longte doch den Doktortitel! Sie 
war gerade jo ehrgeizig für ihren 
Sohn, wie Onkel Holger für jeine 
Tochter. Aber bei Kurt war das 
auch angebracht, jagte er jich, er 
Zornte das alles leijten, wenn man 
ihn nur in Ruhe lieg; jenes arme 
Mädel aber, das hatten jie gewiß 
geihunden mit der Eramensat- 
heit und diejer gräßlichen Volfs- 
jhule! Ein Jammer — nun frei- 
Hi war fie wieder etwas aufge- 
blüht, dankt Tante Jakobes Ein- 
greifen. 

Kurt fprang plöglid auf und 
dat einen Pfiff. Tante Jafobe! 

Ohne ſich aufzuhalten, beitieg 
er jein Rad — er hatte längit 
eingefehen, dab Lackſchuhe und 
Gehrock unnötig waren zu Belu- 
hen auf dem Forſthof — und 
flog zum Tore hinaus. 

Zu Mittag war er jchon mie- 
der zurück und überrajchte jeine 
Mutter mit der Bitte, ihm einige 
Sachen paden zu helfen, er jei von 
Zante Safobe eingeladen, bi3 zum 
Eramen bei ihr auf dem Forithof 
zu wohnen und in aller Ruhe feine 
Arbeit zu vollenden. - 

Eveline wollte empfindlich 
werden iiber dieje Trennung, be- 
herrſchte jih aber, jolange der 
Bater dabei war, der Kurts Ab- 
fit ſehr billigte und mit einem 
Seufzer hinzufügte: 
„Grüß Tante Jakobe vielmals, 
und darauf follte fie ſich gefaßt 
machen: Wenn ich mal nicht mehr 
weiter fönnte, fü ih au!“ ⸗ 

Da madte Eveline aber ihre 
vorwurfsvollſten Augen und frag- 
te gereizt: „Warum jolltejt du 
nicht mehr weiter fönnen — und 
was würde dir dann — der Yorit- 
hof nugen?“ 

Georg legte befänftigend feine 
Hand auf die ihre und meinte: 
„Run, nun, wenn die Galleniteine 
ſich wieder melden, wenn Brunnen 
getrunken werden muß, ijt der 
Forſthof nicht jo weit wie Karl3- 
bad! Die ſchönſten Spazieriwege 
find da, und die Berpflegung 
friegt ich wohl furgemäß von Sa- 
kobe. Aber beruhige dich, noch iſt's 
nicht ſoweit, und an Ausſpannen 
iſt jetzt nicht zu denken“. 

So hatte Jakobe wieder für 
einen Gaſt zu jorgen, und als jie 
ein3 der weitlihen Giebelzimmer 
öffnete, fragte fie heiter: „Wie 
tollen wir das Stübchen nennen? 
Du weißt, es wird immer nad) dem 
genannt, der zuerjt drin jchläft. 
Auf der andern Seite iſt die Ba- 
ronsſtube und das Gundelneſt, dich 
bring ich aber lieber auf dieſe 
Seite, damit du mir nit im 
Uebermaß des Studieren3 nachts 
über dem Kopf rumrennit. - Alfo 
tagen wir Doftorjtübchen?“ 

„Ad, Tante, nur nichts ver- 
frühen,“ lachte Kurt, froh jein, 
wenn’s fein Rarzer wird, in dem 
ich mid in jelbitgemwählter Ber- 
bannung berge, wenn’3 mit dem 
Eramen nidt jo ausfällt, wie's 
für meiner Mutter. Sohn ji 
ſchickt“. 

Als Voigt ſich anſchickte, mit 
der Karre die Sachen des Herrn 
Studenten aus der Stadt zu ho— 
len, meinte er bedachtſam: „Soll 
ich man gleich wieder bei 'n Slach⸗ 
er borgehn, Madam? Was jo 
junge Serren fünd, die fünd doch 
ümmer für dem Fleiſchlichen, un 
wir haben nicht recht mehr was.” 

Iſt recht, Voigt“, lobte Jakobe, 
„ich gebe Ihnen gleich das Flei- 
ſcherbuch mit. Was müſſen mir 
denn ſonſt wohl noch haben?” 

„Buttermilch!“ . jagte Voigt 
wihtig. „Wenn einer fo mit die 
Willenihaften behaftet werden 
fol, der muß für fühlen Kopf 
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forgen, un da iS Buttermilch) das 
bejie für. Spirituoja, wie der 
Schulmeiſter jagt, jünd zu ver- 
meiden.“ 

„Ausgezeichnet, da gehen Sie 
doc) gleich in Poggenwiſch vor und 
beitellen mit der täglichen Mild- 
lieferung eine gute Bortion But- 
termilch. Ad, Voigt, es iſt doch 
nichts mit uns, daß "wir feine 
Kuh im Stall haben und feinen 
Schinken im Raud! Da muB nod) 
anders werden.“ 

„Muß es aud, Madam! Bon 
den Poggwiſcher Jungvieh wollen 
wir uns man ’n paar Stüd zule- 
gen, das 18 da ganz feine Zucht“. 

Jakobe nickte lähelnd, und der 
Alte job rüjtig mit jeiner Karre 
bom Hof. — 

Als dem verwöhnten Kurt, der 
höchſt eigen in Teeforten und 
ernjtlich beivandert in feinen Wei- 
nen und Likören war, zum erjten- 
mal zu den Schinfenbrötchen But- 
termilch vorgejegt wurde, fühlte 
er ſich ein bißchen verlegen und 


[mußte nicht, wie er das ausneh- 


men jollte. Vorläufig beivunderte 
er den jchöngeformten, 
blau glafierten Senfelfrug, in dem 
da3 unjchuldsweige Getränk jehr 
abnetitlich ausjah, und al3 Tante 
Safobe mit ſo ſpaßhaft liſtigem 
Ausdruck ſgte: „Sa, lieber Sun- 
ge, das iſt die Koft, die mein 
Hausmeilter für Eramensfandi- 
daten am zuträgliditen findet!“ 
da tat er entichlojjen einen guten 
Zug und meinte mit leichtem Ge— 
fichterfchneiden:: 

„Recht mag er haben! Bier hatt’ 
ich ſchon in letzter Zeit, und ganz 
trofen futtern — das tun ja wohl 
nit mal Sträflinge. Wa3 das 
aber auch für ein Krug iſt, Tante, 
den zu handhaben ijt allein jchon 
ein Vergnügen — jei drin, was 
da wolle!” Und er jchenkte ſich 
abermal3 ein. 

Jakobe lachte herzlich, aber 
dann ging fie ihrer Wege. Zange 
gemittlihe Frühjiehoppenunterhal- 
tungen jollten nicht jein. Erit in 
den jpäten Nachmittagsſtunden 
taten ſie ſich manchmal gemütlich 
zuſammen. 

Schon nach drei Tagen meinte 
Kurt begeiſtert: „Wenn ich nicht 
glänzend beſtehe, dann weiß ich's 
nicht! Sch fühle einen jo wunder- 
baren Schneid, daß mid fein 
Eramensoberbonze jchrefen fönn- 
te! Es ijt doch was, ein Landgut 
in der Zamilie zu bejigen! Du, 
Tantchen, hajt einem tiefgefühlten 
Mangel in der Familie Rudenz 
abgeholfen! Aufs Wohl, Tante, 
du biit eben fo weije, wie du rei- 
zend bijt!“ 

Sie ſtießen an, und natürlid) 
wieder mit Buttermilch! 

-Boigt ſchmunzelte, dag jein 
Kat jo gründlich befolgt wurde, 
und als die Nachricht von dem 
glücklich beitandenen Eramen 
kam, jchrieb er ſich allen Ernites 
einigen Anteil daran zu. 

Natürlich beitand Kurt glän- 
zend, wirklich glänzend!, wie Eve- 
[ine jedem verficherte und dabei in 
ihrem Stolz jogar Jakobe wieder 
zu Gnaden annahın, die fie ein 
wenig links hatte liegen laſſen 
feit Kurt3 Flucht nad) dem Forit- 
hof. 
Kurtchen aber war übermütig 
geivorden ‚und al3 die jhöne Su- 
fanne unter allen, die den jungen 
Doktor feierten, die einzige war, 
die noch immer gefühllos blieb, wie 
er jagte, da beichloß er, die fleine 
Erna einmal glüflih zu machen. 
Er ließ ſich ihre Bewunderung 
nicht mehr bloß gefallen, fondern 
eriwiderte jie mit gewiſſen Fleinen 
Kiebenswürdigfeiten und Zärtlid- 
feiten, die ihm als in der Familie 
bleibend weiter feine Bedenken 
machten, der fleinen Erna aber zu 
Kopf Itiegen, fo dar Mutter Ida 
eine® Tages, al3 Kurt abgereiit 
war, ſich völlig ratlos einem hef- 


dunfel- ' 


tigen Schmerzensausbrud dieſer 
Tochter gegenüberfand, die jie noch) 


gar nicht für voll angejehen hatte» 


Mit Eveline Eonnte fie jich hier- 
über nicht verjtändigen, die Schwä- 
gerin lachte jie einfach aus. Bejjer 
ging es mit Jakobe! Und das Er- 
gebnis ihrer Beipredhungen war, 
dag Voigt wieder mit der Karre 


zur Stadt mußte und nun Ernas - 


bin ganz verliebt!” 

„Das jah ich”, erwiderte Lucie 
fühl, „übrigens iſt meine Tante 
unverbeiratet.“ 

Er jah fie etwas verblüfft an, 
wollte laden über den Wig, die 
Neckerei, da fuhr Lucie fort: 
„Prachtvolle Frau ift daher wohl 
nicht die richtige Bezeichnung.” 

„Ach, jo meinen Sie das“! fiel 


Koffer nad) dem Forſthof Holen er Ieicht befremdet ein. „ALS Titel 


Und die Heine Erna, jo gefnidt 
und betrogen jie ji auch fühlte, 
empfand doch jehr bald die beruhi- 
gende Wirfung von Jakobes hei- 
terer und friiher Art. Eine Zeit- 
lang freilich) unbewut, denn das 
empfindſame Weien in ihr wollte 
borläufig jein Recht, aber dann 
fonnte fie einfah nicht mehr wi- 
deritehen, wenn Tante Jakobe je- 
den Tag etwas Neues vorhatte, 
wobei jie Erna Hilfe brauchte 
oder worin ji” Ernas Talente 
zeigen durften! 

Sie jpielte mit ihr vierhändig 
und ließ jih von Erna Gedichte 
aufjagen, wofür diefe eine Leiden- 
ichaft hatte, ſie fochte mit ihr 
Pflaumenmus ein und badte die 
berrlichiten Obſtkuchen, die man 
zwar nur mit zerrijjenem Herzen 
und jchlehten Gewiſſen eſſen 
fonnte, die aber doch einzig 
fchmedten! Und jie hatte Pläne 
und wunderihönes Material für 
Weihnachtsarbeiten, die Erna völ- 
lig befiegten. 


Die kluge Jakobe wußte wohl, 
"daB 
Schmerzen nicht ernit genommen, 
aber auch nicht Tächerlich gemacht 
!umd nicht mit Eleinlicher Strenge 
‘ befümpft werden durften. 
Wort darüber zu verlieren, duch 


ſolche kindiſchen erſten 


Kein 


neue unſchuldige Anregungen ſie 
aus dem Felde zu ſchlagen, das 
war ihr einziges Beſtreben. 

Und wieder jhlug ein junges 
Herz ihr zu, voll innigiter Erge- 
benbeit und unbewußter Dankbar- 
feit. Mutter Sig aber bemerkte 
neidlos: „Safobe hätte doch eine 
feine Penfion draußen anlegen 
follen. An Zufpruch würde es ihr 
jicher niemals fehlen. Schade um 
dieje erzieheriiche Kraft“. 

Nur Zucie blieb fühl und mein- 
te in ihrer alten Art: „Mich joll 
wundern, wann ih an die Reihe 
fomme, erzogen und getröftet zu 
werden! Mir ift zivar durchaus 
noch nicht danach zumute —“ 

„Denn üngitige dich leiter 
nicht“, bemerkte ihr Vater troden, 
„aufdrängen tut Safobe jich nicht, 
da Fannjt du Gift drauf nehmen“. 

Lucie hatte eigentlich etwas an- 
dere3 erwartet auf ihre Bemer- 
fung, etwa: „An dir ijt nichts zu 
erziehen, du biſt gerade jo recht, 
und mehr al3 das,“ und es traf 
fie etwas empfindlich, jo troden 
abgefertigt zu werden. nu 

Aber fie tröftete ji in Gedan- 
fen damit, daß wohl bald die Zeit 
fommen würde, wo von Erziehen 
feine Rede mehr jein fonnte, wo 
fie als tadellos feine junge rau 
eine ganz andere Rolle fpielen 
würde. Es gab in Breitenburg 
einen jungen Oberlehrer und einen 
jungen Arzt, der gelegentlidy den 
Sanitätsrat vertrat. Beide Herren 
verkehrten öfter im Doftorhaufe, 
beide zeichneten die älteſte Tochter 
aus, die ſich das nicht ungern, iwie- 
wohl fehr ruhig gefallen ließ. 
Nüchtern und fühl wie gewöhnlich, 
verglich und erivog ſie auch hier, 
wen bon beiden ſie mohl den 
Vorzug geben follte, wenn e3 zu 
einer erniten Annäherung fom- 
men würde, neigte ſich aber in 
letter Zeit mehr dem jungen Be- 
rufsgenofjen ihres Vaters zu. 

Da war diefer einmal in einer 
kleinen AMbendgejellihaft Jakobes 
Tiſchnachbar geweſen. Lucie hatte 
die eifrige Unterhaltung der bei— 
den beobachtet und ſich gewundert 
über die liebenswürdige Beflif- 
fenheit, mit der dieſer junge 
Mann fih einer Tante widmete, 
ja, fie hatte das eigentlic mit auf 
ihre Rechnung gefegt. — 

Wie erjtaunte fie aber, alß der 
junge Arzt nah Tiſch mit einer 
Art Begeiiterung ſagte: „Weld 
eine prachtvolle Frau iſt Shre 
Zante, Fräulein Lucie! Wir ha— 
ben uns herrlich unterhalten, ich 


betradhte ich das Wort Frau eben 
nit. Wir Modernen machen ja 
eigentlih diefe Unterfcheidung 
zwiſchen der Verheirateten und der 
Einzelnen nicht mehr. Und diefes 
Fräulein Rudenz iſt in meinen 
Augen eine Frau. Klug, erfahren 
und überlegen, und dabei voll- 
fommen weiblich und einfach. Das 
fol nichts Beſonderes vorjtellen, iſt 
aber jehr viel. Wenn die beredete 
und beichriene Erweiterung dev 
Frauenbildung zu folden Zielen 
führt, dann — Hut ab vor der 
neuen Richtung. Aber vielleicht iſt 
die3 gar feine neue Richtung, viel- 
leicht bat es ſolche Frauen wie 
Fräulein Rudenz immer gegeben, 
wenn auch vereinzelt. Wenn jich 
eine reiche, edle Natur folgerichtig 
aus ich felbit entwidelt, ſich 
nimmt und zunutze madt von den 
Strömungen der Zeit, was ihr 
dienen fann zur Entwicklung, ru- 
hig und ohne Geſchrei, das ſchafft 
Perſönlichkeiten.“ 

Nach dieſer Rede fühlte 7 Lu⸗ 
cie ihrem Verehrer gegenüber be- 
deutend abaefühlt. in dem Be- 

wußtſein, fich wohl fchmerlich mit 
ihm beritändigen zu können, wenn 
er eine Tante ihr vorzog! 


Zehntes Kapitel. 


„Am jtillen Herd, zur Winters- 
zeit, 

Wenn Haus und Hof mir einge- 
ſchneit —“ 

Jakobe hatte die „Meiſterſin— 
ger“ aufgeſchlagen und- jpielte 
Walter Stolzing3 inniges Lied 
mit der Erinnerung an feine jtille 
Heimat. 

— Der Flügel jtand in dem großen 
“hinteren Zimmer, das im Som- 
mer fo mande fröhliche Tafelrun- 
de gejehen. Am weſtlichen Him- 
mel jtrahlte die Sonne furz vor 
Untergang durch das ſchwarze Ge— 
äft des entlaubten Barf3, purpur- 
ner Schein lief über die dunfeln 
Stämme und den Schnee zu Fü- 
Ben, tiefe Stille überall. 


Sm Dfen fnadte und glühte 
es, tüchtige Scheite aus Voigts 
großer Solzmiete und darüber die 
Soden von dem guten trodenen 
Zorf vom Binnenmoor, dag gab 
fol eigenen Gerud, der Jakobe 
an alte Zeiten erinnerte. 


Sn der Küche Hantierte Mine 
gedämpft wie immer, wenn die 
Serrin Mufif madte, aus Voigts 
Binterbehaufung ſcholl das leiſe 
Summen und Singen, da3 er jel- 
ten unterließ, durch das Klavier- 
fpiel angeregt aber noch inbrün- 
jtiger- betrieb. 5 


„Da lernt’ ich aud das Sin— 
gen“, jpielte Safobe eben. Aber 
dann wurde es dunkel auf den 
Roten, die Sonne war hinab, und 
der letzte Widerſchein erjtarb auf 
den Zimmerwänden. Jakobe jaß 
ganz jtill und jpann den Gedan- 
fen des Liedes meiter. 


Am ftillen Herd ſaß nun aud 
fie, und eingejchneit war ihr Elei- 
nes Reid, ihr Haus und Hof, und 
die Sommergäjte, die jo reichlich 
famen, hatten fie verlafjen. Zang 
waren die Abende und dunkel oft 
die Tage, aber die Einjamfeit war 
ihr noch nicht zubiel geworden. 

Sie wollten fie jest eigentlich 
elle in Breitenburg haben, die 
Sommerbeſuche tollten erwidert 
werden, und auch ſonſt kamen ge— 
nug Einladungen von ihren 
Freunden draußen in der Welt, ſo 
daß Jakobe den ganzen Winter 
hätte auf Reifen zubrirn und 
fi verwöhnen laſſen fönnen. 


Aber fie m-”te nicht. „Sch muß 
mich erjt einmal auch zur Winter- 
zeit hier einleben”, jagte fie, 
„ſonſt wird mein Haus nicht, was 
e3 jein joll: Heimat. Ich will die 
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Schivierigfeiten ausprobieren, von 
denen ihr mir immer ſprecht, und 
die Einſamkeit ſoll erjt einmal auf 
mir laften, jonjt glaub ich nicht an 
fie“, 

Man jehüttelte die Köpfe, muB- 
te fie aber gewähren lafjen. Und 
al3 der Winter nad) köſtlichem 
Herbſt jeher plößlich einjegte, als 
Ihon im November tiefer Schnee 
und jtrenger Froſt herrſchten, da 
meinten alle, die Brobe könne ja’ 
recht bald gemadt und Jakobe noch 
vor Weihnachten von ihren Gelü- 
jten geheilt fein. a 


Allerdings zeigte ſich nun aller«' 
‚lei, was in einem alten Hauſe, 
da3 noch dazu eine Weile leer. ge- 
ftanden, nit mundernehmen 
fann. Der Herd rauchte enteklich 
bei gewiſſem Wind, dag Mine, jo 
tapfer fie war, die  tränenden 
Augen niht mehr auftun Fonnte, 
Sn den Zimmern zogen die Defen 
auch ſchlecht, und als der Töpfer 
fam, zeigte es ſich, daß der eine 
ganz hHeruntergenommen und 
umgejegt werden mußte. 


Safobe machte fich jelbft Bor- 
mitrfe, daß fie diefe wichtgien Din- 
ge nicht zur rechten Zeit bedacht 
und geprüft. Sie klagte alfo nicht, 
fondern ertrug tapfer die Unge- 
miütlichfeit diefer Tage. 


(Fortfegung folgt.) 








3. DH. Janzens 


Leitfäden für Biblijche 
Geſchichte, 


durch die Expedition dieſes Blattes 
oder direkt von: 
J. 9. Janzen, 164 Erb Street, Wa⸗ 
terloo, Ontario, Canada, zu beziehen, 
toftenportofrei: 
1. Buch f. d. Ninterftufe _d. S.S. 30€ 
2. Buch f. d. Mittelftufed. S.S. 408 
8. Buch f. d. Oberftufe d. S.S. Le 


Der Mennenitijche 
Katechismus 


mit den Glaubensartiteln zu 40c 
ohne die Glaubensartifel zu 30e 

Bei Abnahme von 12 Erem- 
plaren und mehr 10 Brozent 


Rabatt. 

ee en 
plaren und mehr Zi 
Rabatt 


Die Zahlung fende man mir 
der Beitellung an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St, Winnipeg 





The Red River Valley 


Minnesota — North Dakota 
More than 10,000 acres of rich, pre» 
ductive land available for settle- 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 
Write to 
E. B. DUNCAN 
General Agr’l. Dev’. Agent 


Great Northern Railway 
St. Paul, Minnesota 





„Aenes Eeitament” 


mit Stichwort · Konkordauz 
Wiedergabe 


Konfordante 


chen wie E 
gt ort mehr be ; 





— 


— 








Mennonitiſche Rundſchau 


a Seite 1 









EL ATI TTTTTE ITTTTTTE 


Grund bauet Gold, Silber, 
Steine, Holz, Heu, Stoppeln . 
3.007.332 


Es war einmal ein Prediger 
des Wortes Gottes, den erkannte 
man ſchon von weiten an jeinem 
ſchwarzen Schleppenrod. Den Rod 
hatte er mohl erworben; denn 
er war regelrecht. gejchult in der 
Kunit des Predigens und trug in 
der einen Taſche des Rodes em 
griehiiches Neues Teſtament und 
in der anderen die fauber gejchrie- 
benen Dispojitionen, nad) denen er 
— mie die Leute jagen — herrlich 
zu predigen verfiand. —— 

Der ging im beginnenden Win— 
ter über Land, um in den wenigen 
Nachmittagsſtunden erſtens 
einer Sitzung im Pfarrhauſe bei- 
zuwohnen, zweitens fünf Haus— 
beſuche zu machen, drittens am 
Abend eine Bibelſtunde zu hal— 
ten. Denn er war ein vielbejchäf- 
tigter Mann, der nie zum Ber- 


ſchnaufen fam,» fondern, wie er 


felbjt jagte, immer im Dienſt 
war, immer im Dienſt. Darum 
mußte er alles jo praftijch wie 
nur eben möglidh zu „erledigen“ 
fuhen, damit er täglih „durch— 
kam“. Für Predigten und Bibel- 
ftunden hatte er ja jeine Dispo- 
fitionen; da war ausgejorgt. Nur 
geſchickt den Tert wählen und die 
Stichworte einmal überlefen, jo 
fonnte er mutig jedem Dienſt am 
Wort entggeenfehen. Auch für 
Spredjitunden und Hausbeſuche 
wußte er ſich mohl gerüftet. Da 
hatte er jeine ganz beſtimmte Ter- 
tigfeit mit den Geelen „fertig“ 
zu werden. Ram jemand zu ihm, 
um ſich bei ihm: auszuſprechen“, 
fo verſtand er es in der Tiebens- 
mürdigiten Weiſe, jede Ausſprache 
zu verhindern, indem er jede viel 
Zeit raubende Erörterung jofort 
auf ein Map reduzierte, daS dem 
Zeiger feiner Uhr entiprad), den 
er während des Zuhörens unver- 
merft unter dem ſchwarzen Rod- 
flügel nervös beobachtete. Auch 
hatte er notgedrungen die Runft 
erlernt, ſich durch daS Reden der 
Leute nicht eigentlich mehr ermü- 
den zu laffen, im Geegnteil, er 
vermochte ji jogar ein wenig zu 
erholen, während fie von ihren 
Nöten redeten. Zu dieſem Zmede 
hatte er ſich einige Redensarten 
angeeignet, die ihm jehr zuitat- 
ten famen. Diefe Redensarten 
lauteten: „So, jo! Sa, ja! Hm, 
hm!“ Bei deren praftiih abge- 
töntem Gebraud; gelang es ihm 
wirklich, zu hören und doch nicht 
zu hören. Die Hauptſache blieb 
ihm eben die Uhr, die Uhr in der 
Hand unterm ſchwarzen Rodflü- 
elgDie allein entichied auch, wann 
er zu fagen hatte: „Run, der treue 
Serr wird es verjehen. Wir wollen 
nun noch zufammen beten!” Auf 
dieſe Weiſe gelang es ihm, in der 
Stunde zehn bis fünfzehn Spred- 
ftundenbefudhe glatt zu „erledi- 
gen“. Das machte ihm fo leicht 
feiner nad), und war er jehr froh 
über diefes Können. Was blieb 
ibm auch anders übrig, er märe 
ja fonjt nicht „durchgekommen!“ 
Hausbeſuche wußte er ebenſo ge- 
ſchickt „abzumachen“. Hut und 
Schirm blieben grundſätzlich in der 
Hand, Mantel auf dem Leibe. Er- 
ftens freundliche Begrüßung,.zwei- 
tens berufsmäßige jeeljorgerliche 
Befragung, drittens jchriftgemäße 
Zröltung oder Ermahnung, mo 
angängiq mit Gebet, am Tiebiten 
igendemEinzelgebet. Seden At 
nf Minuten abgerundet, 
madte fünfzehn Minuten; und roh 
geſtimmt bei pünftlihem Gelin- 
aen verließ er freundlich das Haus 
Situngen allerdings waren und 
blieben unberehenbar. O dieſe 
Serren und Brüder, die fo viel 
Zeit Hatten! Da konnten jie fiten - 
und erwäaen ımd erwägen mit jo 
viel unnötigen, unnüten Worten, 
wo er die ganze Angelegenheit mit 





Ber kalte — —— 


sy | 


& in einer halben Minu- 
ddigt“ hätte. Da mußte er 
nun figen und hören und warten. 
Hätte er wenigſtens noch einige 
jener Briefe dazwiſchen -„erledi- 
gen“ können. Briefe, ja die Briefe, 
die waren und blieben daS Aller- 
ichwierigjte! Beantivortete er fie 
Ichnell, jo antworteten die Leute 
ſchnell wieder, und er verdoppelte 


— 


ſich die Arbeits- und Bortolait. - 


Lie er jie liegen, jo türmten fie 
fih zu Bergen, deren bloßer An- 
blid jeine Seele zu ermatten droh- 
te. Das einzig Tröjtliche mar auch 
ier_jeine Te afeit leine 


gen, aroge Schrift, viel freigg 
Kaum oben und unten viel Plat 
i Anrede und eın remt ausetr 


ander gezogener Schluß; mand) 
mal aud nur eine Seite des Bo- 
gens bejchrieben, möglichſt häu— 
ige Verwendung von Kärtche 
oder “%orttarten, das \varen jeind 
äußeren, _tedintihen _Sraftiten} 
auf die er immer jıegreiger 1tolz 
wurde, bejonder8 denen gegen- 
über, die hier unpraftifcher als er 
waren. Dazu famen dann jeine 
inneren —— er 1 
ur. 0035 Weötiaite, ei 
Bunktum! — tee 
nem Gruth — — 
Dener 7 
dab feine Brieft eantworkung IM- 
mer_gleichmäßiger be mer 
ichablonenhajter-und geijtlojer, Er 
€ — — 
beſuce ne 
— Tr merkte es| 
mohl. Au jene Ts: aus — 
Er merfte pohl. Sogar jeine 
sreöigten, Iro& der guten Dispo— 
fitionen. Er merfte eg uch! 


Was wollte er madıen: er hatte 
eben feine Zeit! 


Wie gern hätte er halbe Tage 
dem grimdlihen Studium der Bi- 
bel und anderen Büchern‘ gemid- 
met! Der Dienst erlaubte es nicht. 
Er merfte ganz gut, wie er all- 
mähli verdummte, verflgghte, 
berödete, nur ein routinier- 
ter Wortmader war und nichts 
mehr. Er jchämte ſich diefer Tat- 
lache. Er erfannte, daß fie aleidh- 
bedeutend war mit innerer Berar- 
mung, ja mit Heuchelei und Sün- 
de. Und doch fah er feinen Aus— 


weg. 
Er ſaß eben feſt im Betrieb, im 


organiſierten, d. h. mechaniſierten 
religiöſen Betrieb, der ihn täglich 
padte mit den vierundamanaig 
zadigen Hafen des Stundenfreijes 
und ihn wöchentlich herumſchleu⸗ 
derte mit den fieben großen zaf- 
tigen Hafen der Tagesnamen. Da 


war alles „feitgeleater Dienſt“, 
der einfach „erledigt“ werden 
mußte. 


(Sortiegung folgt.) 


Etwas mehr von der 
Akraina. 


(Bon Joh. J. NReufeld.) 


Schluß.) 


Alexandrowsk war zehn Werſt 
ab von Andreasfeld. Dichwohl bil- 
lig verabreiht, denn in feiner 
Nachbarſchaft war eine Fabrik mit 
einer Gußgießerei unter der Fir- 
ma „Menjus“ eine engliſche Ge— 
ſellſchaft, welde anfänglih nit 
Landwirtſchaftsmaſchinen madte, 
aber um etlihe Sahre auch damit 
enfing. Wenn die, Werfituben und 
die Fabrifen auch große Provite 
abwarfen, ſo iſt und bleibt doch 
ein Rätſel, was mit Badowsky 
vorging. Man munkelte, daß er 
im Kriege auf nicht legalem We— 
ge zu Geld gekommen ſoll ſein, 
denn nach den zwei Jahren, die er 
bei uns die Gußteile gießen hatte 
laſſen, fing er ſeine Werkſtube zu 
vergrößern und baute eine eigene 
Gießerei. Er baute planmäßig, ſo 
daß es am nächſten Jahr zum er— 
weitern paßte und nicht im kleinen 


— 


m 


f | Beachten Sie iht Auto 


: Maßjtabe, ‚jondern. techniich und 
zweiſtöckig Faſt zu gleicher Zeit 
faufte er ſich in Schönwieſe ein 


Grundſtück, und dort wurde all- 
jährlih gebaut. Schönwieſe lag 
angrenzend an Alexandrowsk, nur 
ein ganz fleiner Nebenfluß vom 
Dnjeper trennte es, Am Ende des 
Dorfes Schönwieje befand ſich die 
Eijenbahnftation, daher hatten die 
Chortiger Fabrifanten ji dort 
Grundjtüde gefauft und Zagerität- 
ten errichtet, was dann Badomws- 
ty aud) dazu trieb. Es ift fabelhaft 
au lejen, wie Badowsky alljährlich 
Bauten machte. Als in den neun- 
iger Sahren die Dampfmühlen 
im großen Stile gebaut wurden, 
baute Jacob Badowsky auch eine 
große fünfjtödige SHochmahlerei- 
Mühle Muß für ihm doch wohl 
nit ein gutes Gejchäft geivefen 
fein, denn al3 nad) zwei Zahren 
in der Reinigungsabteilung Feuer 
ausbrad), aber jelbiges noch ge- 
löſcht fonnte werden, verfaufte er 
die Maſchinen, die nicht gelitten 
hatten, riß drei Stodwerfe ab und 
benuste daS zweiſtöckige Gebäude 
zu Lagerräume. Bei allem war-er 
ein ftarrföpfiger Mann und hat 
oft für Mebertretung der Geſetze 
Strafe zahlen müffen. Mit alte 
Ballmann war er auch beitändig 
auf Kriegsfuß. Wollte ihn im- 
mer überbieten. Bejonder3 beim 
Wohnhaus bauen zeigte er e3. 
Hatte fi) gegenüber der Straße 
ein ganzes Quartal von Lotts ge- 
fauft und bebaute es mit drei 
Fronten, meijtens zweiſtöckig. Er 
foll auch dem Findlingsheim in 
Deutichland, mo er aufgezogen 
worden ilt, fünfundfiebzig Tau— 
fend Rubel geſchonken haben. Sei- 
ne Familie beitand aus ſechs Söh- 
nen. Alle jollen in Deutichland den 
aweijährigen Goldatendienft abfol- 
viert haben, und die meiften find als 
Offiziere zurüdgefehrt, da fie eine gu⸗ 
te Schulbildung Hatten. Kurz vor 
dem Kriege hatte er ſich auch einen 
Aeroplan gefauft und machten Exbe⸗ 
rimente damit. Keiner von all den 
Fabrikanten hatte ſolches zuwege ge⸗ 
bracht, wie Badowsky es hatte. Es 
ſchien ſo, als ob er keinen Fehlgriff 
machte! Aber, o ieh! als der erſte 
Welifrieg ausbrach, murde ihm auch 
gleich alles! Tonfisziert, einfach alles 
meggenommen. Er murde mit der 
ganzen Familie nah Sibirien ins 
Gefangenenlager geſchickt, mo er bis 
zum Friedensſchluß bleiben mußte, 

dann aber mit dem deutichen Mili- 
tär nad; Deutichland aing und von 
der deutfchen Regierung Schadener- 
fat ausbezahlt befam, mas wohl die 
Summe von fünf Millionen Rubel, 
oder vielleicht auch Reichsmark, aus⸗ 
gemadt haben foll. Ob er in der In⸗ 
flationszeit über Waffer geblieben ift, 
ift unbelannt. 


Dann noch ein dritter ſehr inte- 
refjanter Fall mit einem Mennoni- 
ten, Beter Dyd, von New-York, Bach⸗ 
muter Kreis, welcher fich, wie folgt, 
augetragen bat: Al3 das Landgut, 
beitehend mus 15,000 Desjatinen 
bon dem Edelmann Kanatjero zur An- 
fiedlung von Landlofen von der Chor- 
tiger Mutterkolonie gefauft wurde, 
wurden jech3 Dörfer angefiedelt, die 
bon denen ein jedes außer einem Na= 


men auch noch eine Nummer erhielt. 


1 €3 war noch in einer Ede joviel Land 


übrigeblieben, daß es hätte ein fieben- 
tes Dorf geben können, aber da Bier 
das Wafler jehr tief lag, jo murde 
e3 deshalb nicht befiedelt, aber zu ei⸗ 
nem Badtartidel für alle Pörfer 
gemadt. Das Dorf New York Hatte 
die Nummer bier erhalten und wur— 
de auf dem Plate, mo die Hauptö- 
fonomie fich befand, angejtedelt. Et- 
liche Gebäude wurden ausmärtig, d.h. 
bon den andern Dörfern gekauft, aber 
biele blieben in New Norf und, wenn 
pafiend, in dem Blan des Dorfes jo= 
gar auf Ort und Stelle ftehen. Yon 
ſolchen Häufern eines, welches in der 
Oekonomie als Werkitube gedient hat- 
te und nur ein niedriges, aber ziem⸗ 
lich Ianges Haus mar, faufte fick auf 
Auszahlung der Anfiedler Beter Dyd, 
ftammend aus Schöntviefe, mo er fs 
lange als Zimmermann Windmühlen 
und Häufer gebaut hatte. Alfo er war 
fein Adersmann, mas er auch nicht 
auf der neuen Anfiedlung fein mollte, 
denn er richtete mit dem wenigen Gel- 
de, daS er beſaß, ſich eine Schlicht⸗ 
mühle ein, die Schrot- und Roggen- 
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mehl machen konnte Daß die Mühle 
nur jehr klein war beweiſt das, daß 
fie nur von einer Heinen alten 
Dampfmajdine die nur 8 Pferde» 


fraft liefern Zonnte, betrieben mwur- 


de. Selbige foll er an zwei eingegra- 
benen Pfoſten als liegende Mafchine 
angejhraubt haben. Das Ding konnte 
eben einen fiebenviertel Mahlftein 
treiben, und das auch nur dadurch, 
daß er der Maſchine eine doppelte 
Geiwindigfeit beigebracht hatte Ind 
los ging die Mählerei mit Tag und 
Naht, nur am Sonntag des Tages 
bielt er den Mahlftein an. Es waren 
ringsherum Kohlenſchachten, auch die 
Queckſilberſchacht bei Gorlowka be— 
fand ſich nur 15 Werſt ab, fo daß 
alles, was er mahlen fonnte, unter 
den Händen abgefauft wurde. Man 
fann fich denken, dab es dabei Ver- 
dient gab und er noch im erften Jah- 
re auf dem andern Ende des Gebäu- 
des einen doppelten Mahlitein mit 
einer größeren Dampfmaſchine auf— 
ftellte, jo daß er gebeuteltes Mehl ma- 
Sen konnte, wenn es auch lange nicht 
jo meißes Mehl gab, wie in einer 
Hochmühle, jo wurde er diejes Weit- 
aenmehl, welches nur von der groben 
Kleie abgejondert war, in nie zurei- 
chendem Mate los. Man fragte nicht 
nad Qualität, fondern nad Danti- 
tät. In diefer Behaufung, in mel- 
Ger er in den nächſten Jahren noch 
Walzen aufitellte, Hat er mehr als 
zehn Jahre gemahlen. Die Mühlen- 
geſchäfte waren, menn am kechten 
Platz, fehr eintragsreich, und es mur- 
den allerorten Mühlen gebaut, e3 
mar, twie man pflegt zu jagen: fie 
famen tie Pilze aus der Erde. Das 
Dorf Nerv York Hatte zuletzt fünf gro- 
te Hochmühlen außerdem zwei Land- 
wirtſchaftsfabriken, mehrere Oelpreſ⸗ 
jen und zwei große Ziegelbrenne— 
reien, ſowie auch etliche Store. New 
York lag auch jehr pafiend an der 
Eiſenbahn, die Station mar höchſtens 
eine halbe Meile ab. Ein Zeichen von 
Peter Dyds Proſperität mar das, 
daß er eine große fünfitödige Hoch— 
mühle baute. Sein Hof befand fich 
ſozuſagen in der Mitte des Dorfes 
und an der einen Ede der Querftra- 
Be. Dazu mar es fo ausgefommen, 
daß jein Grunditüd größer war, ala 
die andern Höfe. In den erften Jah— 
ren hatten Handelsleute gefunden, die 
auf feinem Hofe, da er jehr pafjend 
gelegen war, Storhäufer zu bauen, 
aber mit der Bedingung, daß felbige 
fein Eigentum mürden, wenn fie die 
abgemadten Jahre darin gehandelt 
hatten, und nachher ſchon Rente zah— 
len mußten. So waren an den beiden 
Fronten jeines Hofes eine Fleiſch⸗ 
bandlung, eine Schnittwaren- und 
Großeriehandlung, eine, Buchhandlung 
und auch ein Weinkeller entitanden, 
leßterer joll den Eigentümer zugrum= 
de gebracht haben, da er dadurd ein 
ſtarker Trinker wurde. Außer der Pi⸗ 
oniermühle, der großen Hochmühle 
und den Handelsgebäuden baute Dyd 
etlihe Jahre vor dem Weltkrieg an 
der Hauptitraße ein ftaatliches Ge— 
bäude, morüber verſchiedenes gemun— 
felt wurde, da doch alles im Dorfe 
berireten ivar, wozu das wohl die- 
nen jolltel Als es aber fertig mar 
und Schildtafel angebracht murde, er- 
Härte fi das Rätſel, denn es trug 
die Benennung: „Peter Unger und 
Peter Dyks Bankhaus.“ Bon Beter 
Unger, der mit 'einem Rapital von 
25,000 Rubel, die er von jeinem al- 
ten Vater aus Einlage, auch lange 
Mühlenfefiter, zum Anfang eines 
Geſchäftes befommen hatte, war e3 
fein Wunder, daß er fi in einer 
verhältnismäßig fo kurzen Peit "zu 
einem Millionär gebracht hatte, aber 
mit Peter Dyck, der ohne Mittel an— 


gefangen hatte, mar e3 doch eine Sel- 
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tenheit, dieſes erreicht zu. haben. Sie 
mußten einfach eine eigene Bank ein» 
richten. Für die Dörfer war es von 
großem Vorteil, da fie nicht mehr jo 
meit zu fahren braudten. Was wäs 
re aus ihnen geworden, wenn die Res 
bolution nicht gefommen wäre? Ob fie 
außer Enteignung allen Eigentums 
nit dem Leben dabongefommen find, 
iſt dem Schreiber unbefannt geblieben, 
weil nie Wegeverbindungen in der 
Revolutionszeit jchleht waren, unb 
man nichts erfahren fonnte. Jedem 
falls ein interrefjanter all von dem 
Mennonitenleben in Rußland. Aehns 
liches hat ſich auch mit Landbefigerm 
gugetragen, bon denen e3 einige bis 
über 30,000 Dejjatinen Land gebracht 
haben. Auf diefem Gebiet brachten 
e3 die Molotfchnaer, die im Taurie 
ichen Gouvernement lebten, beſonders 
vorwärts. GSelbige waren, wie im 
Gartenbau, jo auch in der Landwirt» 
ſchaft, den Altkoloniern überlegen, 
aber im Handel, Fabrifen- und Müß- 
enbau blieben fie zuriid. Die beidem 
Kolonien waren nur etwa über hun— 
dert Werit auseinander, obgleich das 
Klima jehr verjchieden mar, Da das 
Zauriengebiet ein jehr mildes img 
bat, jo hatte man dort ganz enorme 
Ernten von ®Wintermweitzen. Es warez 
dort auch ſehr große Obft- und Wein⸗ 
traubengärten. Dies mären. einige 
Beifpiele von mennonitifher Proſpe⸗ 
Hität in Rußland, mogegen es noch 
hunderte andere ähnliche Fälle gege⸗ 
ben bat. 


Den Lejern alles Beſte wünſchend, 
verbleibe bis jomeit, 


eufeld. 
Aberdeen, Sask. 
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Dear praying Friends: 
Greetings with Philippians 
1:3—6. Many of those who 
have stood by us in prayer 
from the time the Lord sent 
us to China left this world 
to be with the Lord. Yet, we 
believe that there are not so 
few still praying as we plod 
along. How wonderful to put 
our main interest in this life 
in eternal affairs. When Je- 
sus told a certain lawyer what 
to do to inherit eternal life 
(Luke 10:25—37), Jesus 
likens Himself to a despised 
Samaritan, I sometimes won- 
der if Jesus ever was more 
despised than He is now. Al. 
though many say Lord, Lord, 
there seem so few who are 
willing to do His will, espec- 


jally when it means to be 
despised. 2 
Here in this mountain 


town, where we are making 
ourselves at home to witness 
for our dear Lord, there are 
quite a number of well-to-do 
people. They come to us in a 
real friendly manner, but the 
conversation ends with some 
request which we can not ful- 
fill favorably. We get such 
requests as to teach English 
to them or their children or 
some relative. They would 
even be willing to come to 
meeting on Sunday for awhile, 
or promise to read the Eng- 
lish Bible. In some cases it 
seems advisable to teach 
them, but if we should make 
it a practice of it, we would 
have little time left to preach 
the gospel to the poor. We 
meet many who have heard 
the gospel in some other 
place, some have heard forty 
years ago, some even before 
that, and others later. 


Nachrichten der Tages⸗ 


preſſe. 
Montag, den 24. Mai: Die 
Stadt Dortmund, Deutſchland 


wurde von dem ſchwerſten Zuftan- 
griff getroffen. 

Es wird erwartet, daß jollte die 
Invaſion in Europa Erfolg haben. 
daß die Deutichen ſich an der Hin- 
denburg Linie feitfegen werden. 


Große Armeeverjtärfungen tref- 
fen in Afrika zur Invaſion in 
Europa ein. 

Stalien hat 1,500,000 Mann 
zum Schuß des Landes mobili- 
fiert. f 
„ Die große Offenſive in China 
vedroht Chungfing, Chinas 


-Hauptitadt. - 

.. Die U. ©. werden wohl Stel- 
lung zu Sinnland nehmen, um das 
Land zu zwingen, aus dem Kriege 
auszutreten. 























Därften 
weiteren 


Ich ſchicke Hiermit für: 


Der Sicherheit halber 
man lege Bank © 
** Poſtal Note” 





We are very glad that even 
at this trying time the Bible 
societies find a way to supply 
us with gospels which we are 
supposed to sell at a very low 
price, namely, one gospel for 
the price of a very small 
piece of bread. Yet few people 
are willing to buy them. 

When we see them go on 
worshipping dumb idols, we 
get so thrilled to tell of the 
great joy and blessing to wor- 
ship the only true and living 
God. They often despise us. 
It is painful to see them so 
blinded and our continued 
prayer is that Lord may help 
us find such who see there 
lost condition, 


There are constantly some 
enquire if we have children. 
When we tell them we have 
three sons and two daughters, 
they are greatly surprised 
that we have come to this 
place so far away from any 
of our children. That gives 
us ‘opportunity to tell them 
how important it is for this 
message of eternal salvation 
to be told all over the world. 
They also constantly enquire 
if the American government 
supplies our need or how we 
get our living expenses payed. 
That also gives us much joy 
to tell them that you at home 
who believe in Jesus are glad 
to support us with your gifts, 
because you want everybody 
to hear that Jesus saves and 
that all who believe in Jesus 
have eternal life. 

From our ehildren and the 
other coworkers we had let- 
ters written February 9th. 
They all were well and had 
considerable freedom to be 
some help to the native 
ehurch. What a joy it is to us 
that God helped us to continue 
steadily in that work while 


it was possible, and now they nets, 


are able to go on in the power 


of their sturdy hearts. 
followed Him. 
Without speaking they walked along the shore. 
to twilight, and soft darkness was engulüng.the.litt 
Who was this man at whose_word_they had left their all? 
What was the compelling power about Him, the _wonder of His eyes? 
Softly out of the semi-dark rose up the-form-of another-boat. An ol 
man and his two sons were straining to mend their broken-nets,-to have all 
readiness for the morrow’s toil. The yOung man saw them and stopped. 


behind them. 


1. Die Mennonitiide —SE S1.28) 


2. Den Chri endfreund 
(1 und — ee si 


N EEE TEURER 





Die Japaner greifen jegt Attu 
bon der Luft an. 

Premier Aberhart von Alberta 
war 64 Sabre alt, als er Sonn- 
tag morgen an einem Xeberleiden 
itarb. Seiner öffentlihen Arbeit 
wird das höchſte Anerfennen von 
allen Seiten ausgeſprochen. 


Der Streit in den Chrysler 
Fabriken in Detroit iſt beigelegt. 

De Gaulle und Giraud werden 
fich in nächſter Zeit in Afrika tref- 
fen, um die Meihnungsverfchieden- 
beit beizulegen. 

Dienstag, den 25. Mai: Eine 
Panik joll in Stalien durch die an- 
baltenden LZuftangriffe ausgebro- 
chen fein. 


Deutichland beeilt ſich mit den 
Aufrüſtungen in Norwegen, um 
einem Einfall zu begegnen. 

Son. W. R. Motherivell, der 
frühere Landwirtihaftsminiiter 
Sasfathewans und dann Cana- 
das ftarb in Regina in jeinem 83. 
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they receive through the 
precious faith in Christ our 
Lord. May you have much joy 
to continue in praying and 
giving while there is oppor- 
tunity. 5 


_H. C. and Nellie Bartel. 


From a School Boy in 
Kenya Colony. 


(This translation of a composition 
written in a mission school by a 
young Kikamba native was submitted 


by Miss Margaret Moody of WPs.) 

What caused me great sorrow when 
I was a young child was to see my 
father beat his wives very cruelly 
after they had worked hard all day, 
digging his gardens and carrying loads 
for him. He would usually beat them 
for not making enough beer from 
sugar cane to-supply him and his 
friends. He lived only for drink. I 
ran away and went to look for work 
while very small. I got a job digging 
soda out of Lake Magadi and there 
was a man there who knew how to 
read. He helped me to send away 
for a copy of the Book of God in our 





E.. MARGARET 


_ The Christ and the Call 


|CLARKSON 


— — — 


It was evening by the Sea of Galile. The summer sun was setting in 


infinitely loved. 


He drew near to a small boat. 


— -.- 


Two brothers were casting a net into 
the sea. They looked up as He approached. The Stranger spoke. 


“Follow Me”, He said, “and I will make you fishers of men.” 


Silence followed the strange words. Peter looked at Andrew. 
their boat, their daily toil, and follow a stranger? They looked at Him in Christian men and he got no beer at 
wonderment, and in His eyes saw something that stirred them to the depths the weddings. (N.B. Beer is usually 
Without a word they rose, dropped their nets, and paid as part of the purchase price of 
Now you know that he 

Sunset was changing is an important medicine man and 
le boat in the distance not one of his sons has consented to 


Leave 





Alle 


Automobil-Arbeiten prompt 
und gewiffenhaft ausgeführt. 
Bere es ee ee 


Mittwoch, den 2. Juni 1945, 


3 


Kikamba language and he taught me 


to read it. 


After two years I went back to 


my own people. 


Sometimes father 


caught me reading the Book and he 


would be furious 


because he knew 


that I was believing in the Lord Jesus 


Christ. 


One day when he was very 


— 


drunk he drove me out of his village 
and burned my Book. I knew that 
he was not so powerful as the Living 
God, and I thought it would be bet- 


a glory of crimson and gold across the deep blue waters· All was quiet, save ter to anger him than to disobey God, 
where a soft rippling of the water here and there betrayed the presence of so I continued to walk in the Chris- 
one of the little fishing vessels that dotted the shore line. 


tian Way and refused to worship the 
A young man was walking slowly by the seashore. His eyes, deeply evil spirits or perform the necessary 


tender, were turned upon the fiery heavens, and He seemed to see far beyond ceremonies. 
them, as though He were looking into the face of someone He Knew änd 


Father has never permitted me to 
return to his village but during the 
past few years, others of his children _, 
have run away and attended the mis-+ 4 
sion school and he is very distressed 


about it. 


the bride.) 


Two of his girls married 


be taught witchcraft. All the wisdom 
handed down from his ancestors, all 


him to suffer. 


d his knowledge of evil spirits, all his 
valuable charms and medicine will be 
wasted. This is a great disgrace for 
But I rejoice because 


“Follow Me”, He said. There was no command in His voice; onlyan we, his children heard the gospel and 
— 2 DL were not overcome by Satan. If we 
James and John looked at their boat, their father, their halt-mended had continued to live in sin, trusting 
only in witchcraft as our father does 


all-constraining love and power. 


Follow Him? 


4 


Rebensjahre. 

König George hat den 2. Zunft 
als jeinen offiziellen Geburtstag” 
proflamiert. 

Sardinien wurde von Wogen 
Alliierter Flugzeuge angegriffen. 

Die Munitionsproduftion im! 
Canada wird jehr jcharf erhöht. 

Sn Croation find jhwere Unru- 
ben, Deutſchland jagt, die jeten ge- 
brochen. 

An der ruſſiſchen Front ſuchen 
beide Seiten nach ſchwachen Stel- 
Ien, um die Offenfive zu ergreifen. 

Deutihes Militär wurde nad 
der Inſel Sardinien geworfen, da 
diefelbe eine jtrategiih wichtige 
Rolle ſpielt. 

Entiheidende Kämpfe 
in China jest ausgefochten. 

Mittwoch, den 26. Mai: Düſ— 
feldorf in Deutjchland wurde 
ſchwer argegriffen. "ES wird ge- 
rechnet, daß durch diefe Angriffe 
die Moral in Deutichland unter- 
bunden werden wird. 

Im Haupttahl in Attu find die 
Sabaner aufgerieben. 

Prime Miniiter Churdill gab 
Stalien den Rat, den Duce hinaus- 
zumerfen und Frieden zu ma- 
Ken. 

700 britifche verwundete und 
franfe Soldaten werden am 1. Ju⸗ 
ni in der Türkei für 2,709 italie- 
nifche verwundete und franfe Sol- 
daten ausgetaufcht. 

Lavals Vichy Regierung hat ge 
gen irgend eine De Gaulle-Giraud 
afrifanifhe Regierung der PBro- 
vinzen Frankreichs proteitiert. ! 

Donnerstag, den 27. Mai: Die 
Ruſſen find zur Dffenfive überge— 
gangen und wie Zondon berichtet, 
hat Berlin gejagt, dab fih dag 
deutihe Militär zurücdzieht. | 

Die Inſeln vor Italien wurden 
fehr ſchwer angegriffen aus der 
Luft. \ 

Die U. S. Verlujtziffer der 
Kämpfe in Afrifa wird mit 18,558 
angegeben. 

König Peter von Jugoſlavien 
will die griechiſche Prinzeſſin Ale- 
randra in Zondon heiraten. 


werden 


What did He mean? 


Who was He? 
(Cont’d. on page 3) 


London jagt, dag man nicht mit 


einem leichten Kampf in Italien 
rechnen dürfe, wenn die Invaſion 
einjegen wird, es wird ein jehr 
fchwerer und langer Kampf fein. 
Sapan jammelt weitere Streit- 
fräfte zum Kampf in China. 


Die Gummifabrifen in Afron, 
Ohio haben die Arbeit wieder auf- 
genommen als Bräjident den jtrei- 
fenden Arbeitern ein Ultimatum 
ftellte. 

Ein Expert über die deutiche 
Rüſtung iſt Gen. Erodett, der Mi- 
litär⸗Atache für die U.S. A. in 
Berlin 4 Jahre lang gemejen ilt. 
Er iſt zum Stabe der Alliierten in 
Europa ernannt worden. 

Neu Seelands Kriegsminiiter 
Eoates jtarb in feinem Arbeits- 
zimmer an Serzichlag. 

Freitag, den 28. Mai: Cana- 
diihe Flieger bombardierten die 
Kisfa Inſel, die von den "Sapa- 
nern gehalten wird. 


Muffolini gibt befannt, dag er, 
bis zum Ende fümpfen wird. Dat) 
bei fürchten die Italiener, daß die 


Zandungsbargen fertig jtehen für 
eine Invaſion Italiens durch die 
Alliierten. 

Auslandsminiiter Eden jagt, 
dag die Luftangriffe gegen die Ad}. 


fenmädte ohne Unterbredung 
fortgejegt jollen werden. 
Die großen Kruppfabriken, 


Deutichlands größte Kriegsfabri- 
fen wurden ſchwer angegriffen. 

Gen. Montgomery jagt,. daB 
Italiens Städte follen eine nad) 
der anderen zuſammengeſchoſſen 
werden, bi3 Stalien um Gnade 
flehen wird. 

Und die Ruſſen jagen, daß die 
Kämpfe weitergehen und in 2 
Tagen jeien 131 deutihe Flug- 
zeuge abgejchoffen worden. 

Stalien iſt ungefhütt gegen die 


Ruftangriffe. 
3 Königsvaar beſuchte die 
canadiſches Armeeſtellungen in 


England. 
ie Dionne Fünflinge ſind Heu- 
te/9 Sabre alt. 
/ 1000 deutfche und öjterreichi- 





we would never have been saved. 


iche Kriegsgefangene von Afrika 
trafen in Canada ein. 

Sonnabend, den 29. Mai: Die 
Alliierten jtehen fertig, die zweite 
Front zu eröffnen. Die große 
Flotte iſt bereit, den Inbaſions- 
Ihlag auszuführen. 

Durch die Dammenbrüce wird 
eine Todesopferzahl von 20,000 
in Deutjchland genannt. % 

London jagt, die Luftangriffe 
auf das von Deutihland gehaltene 
Europa jollen verdreifacht mer- 
den. 

Die Dominion Regierung wird 
die Entwidfelung der Dellager B. 
E. und Albertas durchführen. 

Moskau jagt, dag am Kaufafus 
197 deutjefe Flugzeuge abgejchof- 
fen wurden. 

Das britiiche U-Boot Regent 
wird al3 verloren gemeldet. 

Deutichland jagt, daß 2 Briti- 
ſche Motor Torpedo Boote verſenkt 
wurden. 

Sn China find ſehr 
Kämpfe im Gange. 


ſchwere 


Attu iſt von den Amerikanern 
eingenommen, die letzten Japaner 
wurden aufgerieben. Bon dort ha- 
ben die Flugzeuge nur 2000 Mei- 
len bis Tofio. 

Prime Minijter Churdill traf 
in Gibraltar ein. 







Zu verkaufen 


2 Rollen Mafchenfence, (Hog fen- 
cing), jede 20 rods lang, zu ver⸗ 
faufen. 

6, J. Braun, 


642 MeDermot, Winnipeg. 


Anfrage! 


Könnte jemand uns wiſſen laſ⸗ 
fen, mo ®erlen mit einem electri= 
fchen Draht zu haben find, oder ei⸗ 


ne Electrifiermafchtne mit Batte⸗ 


ry. Im voraus dankend, 
Jacob Willens 


Mount Lehman, B. C. 


